




 ^ G n a d a u, .. .
im N«,agr-- Buchhandlung der ^angelisch.nD-i.d... m.a-
bei Hans Franz Burkhard ,
sowie ,/-.,
m allen BrNdeegemeineni be> e« K«mM»r d»  ^ e-prrß
^  -.i Zelix Schneide. .n Bas.-!.,-,
A a  auf dem Synodus der evangelischen 
Bruder - Unität vom Jahr 1 8 3 6  in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1 8 1 9  erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direktion beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1 8 3 7  den Preis derselben auf 2  Rthlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, R e­
den, Missionsberichte, Lebensläufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
W er wenigstens 10 Exempl. bestellt, er-
N a c h r i c h t e n
auS der '
B  l ü  d  e  r  -  G e m e i n e .
1838.
V i e r t e s  H e f t .
Eine R e d e  des G rafen .von  Z in zen d o rf,
gehalten den 18. Februar 1742 .
T e x t :  D u  solltest fröhlich und guten M u th es
sein: denn dieser dein B ru d e r w ar todt, 
und ist wieder lebendig w orden: er w ar ver­
lo ren , und ist wieder funden. Luc. 1 5 ,3 2 .
A a s  ist eine Anrede eines fröhlichen V a te rs  an 
einen mißvergnügten S o h n .
W ir  wollen die Sache ganz einfältig ansehen 
und mit einander reden
V o n  d e r  F r e u d e  d e r  K in d e r  G o t t e s  ü b e r  
e ine e in ig e  S e e l e ,  d ie  sich b e k e h r e t ;
und diese Freude der K inder G ottes au s d r e i  U r ­
sachen  beweisen.
DierreK H«ft. 1838. 3 2
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Es heiß t: „ E s  ist Freude bei den Engeln 
G ottes über E inen S ü n d e r ,  der sich ä n d e r t ."
D e r Heiland hat in einer weitläustkgen Rede 
sowol den P h a risäe rn , a ls  S e in en  Jü n g ern  eine 
Lection gegeben. E r  hat es vorgestellt unter dem 
Gleichniß von der F ra u , die einen Groschen ver- l 
loren, unter der Historie von dem H irte n , der 
von hundert Schafen E ines verloren h a lte , den 
neun und neunzig nicht befriedigen können, bis er 
das hundertste w iederfindet; und unter dem B e i­
spiel vom Verlornen S o h n .
D ie  Jü n g e r  hielten sich auch immer auf, und 
stießen sich, daß E r  m it der samarikischen F rau  
redete, und daß die Leute K inder zu I h m  brach­
ten ; sie wollten Feuer vom H im m el fallen lasten, 
wenn Leute I h m  nicht höflich genug begegneten. 
M it  E inem  W o rte : sie waren nicht so willig, wie 
E r ,  nicht so bereit zu allen Augenblicken, wie E r ;  
sie wollten das D in g  in besserer O rdnung haben. 
D a ru m  sagt ihnen der H e ilan d : „ D u  solltest aber 
fröhlich und guten M u th s  s e in ."
W ir  wollen nun die d r e i  U rsa c h e n  ansehen, 
w arum  w ir uns freuen sollen, wenn sich E ine
S ee/e  bekchrt.
D ie  e r s te  Ursache is t:  W eil E r  es  u n s  
b e f o h le n  h a t :  du s o l l te s t  fröhlich und guten 
M u th s  sein.
D ie  z w e i te  is t :  W e i l  J e s u s  C h r i s t u s  
f ü r  e in e  je d e  S e e l e  S e i n  B l u t  v e rg o s s e n  
h a t .
D ie d r i t t e  ist: W e i l  jede S e e l e  u n s e r  
B r u d e r  ist.
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D ie  e rs te  Ursache ist a lso : W e i l  E r  es  
u n s  b e fo h le n  h a t .
E s  heißt zwar (v . 2 8 .)  sehr liebreich: sein 
V a te r  habe ihn darum  gebeten. Und dadurch 
wird der unaussprechliche Liebesgeist, der freund« 
liche S i n n ,  der im V a te r  ist, an den T ag gelegt. 
W ir  haben aber gar nicht nöth ig , bei der S ach e  
uns aufzuhalten. E r  mag b itten , oder befehlen: 
W ir  s o lle n . E s  steht so geschrieben. E s  ist 
also keine F rage. W er ein wahres K ind  G ottes 
ist, der soll sich freuen über eine einzige S ee le , die 
sich bekehrt. E r  soll —  denn die Liebe h o f f e t  
A l l e s  —  wenn er funfzigmal betrogen w orden, 
das ein und fünfzigste mal hoffen, eö w ird g u t 
werden.
D a ß  neun und neunzig Menschen betrügen, 
hat keinen Einfluß auf den hundertsten. D enn  
w as kann E i n e  redliche S ee le  für tausend B e ­
trüger? W a s  ist das für ein S c h lu ß :  W eil
M illionen Menschen verloren gehen, so m uß m an 
N iem and trauen , so muß man denken: w arum
soll ich dann just glauben, daß d a s  der oder die 
Menschen sind, die selig werden? D e r  S ch lu ß  ist 
nicht vernünftig; sondern man denkt: wenn alle
Andere keine Ohren haben zu hören, wenn alle 
Andere nicht kommen wollen, so hat d ie  S e e le  
nicht Theil an dem schlechten Bezeigen der andern 
S ee len . , ,E s  soll N iem and stumpfe Zahne kriegen, 
der nickt Heerlinge gegessen h a t"  ( J e r .  3 1 , 2 9 .3 0 .)  
und also kann noch viel weniger E iner eines F rem ­
den M issethat tragen. D aher ist der S c h lu ß : 
weil so viele Leute untreu w erden, so hat m an 
Ursach behutsam zu sein, Seelen  zum H eiland zu 
bringen, oder sich über Seelen  zu freuen, d a r u m  
nichts nutz, weil kein E iniger des Andern Misse-
32  *
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tha t träger» soll. E in  Jeglicher, der gerufen w ird, 
f ü r  sich, und kom m t, ist willkommen. Aber w ir 
brauchen keiner Beweise. E r  hat es befohlen: 
, ,D u  sollst fröhlich und guten M uthes s e in ;"  das 
soll dein C harakter, das soll dein Leben sein. S o  
oft du siehst, daß es scheint, als wenn eine S ee le  
sich bekehren und Gnade annehmen wollte, so soll 
dir dein Herz leben.
D ie  a n d e r e  U rsa c h e  u n s e r e r  F r e u d e  ist 
diese: E s  ist k e in e  e in ig e  S e e l e ,  f ü r  d ie
d a s  L a m m  G o t t e s  n ic h t S e i n  B l u t  v e r ­
g o sse n  h a t ,  für die unser theurer Freund nicht 
gestorben ist.
D aru m  sind S e in e  Zeugen darauf a u s , S e i ­
nen so sauer erworbenen Lohn einzumahnen. S ie  
bitten und flehen an Christus S t a t t ,  wünschen 
und suchen nichts m ehr, a ls ,  wenn es möglich 
w äre , daß E r  doch alle »Seelen bekäme.
S o  aber darbt E r  sie doch, den einen zehn, 
den andern fünfzehn, den dritten zwanzig, einen 
andern fünfzig und mehr J a h re .  S o  lange darbt 
E r  S e in en  Lohn. E r  bekommt ihn entweder gar 
nicht, oder sehr spät. ,
W a s  E r  nun bekom m t, welcher Groschen 
I h m  eingeht, und w as sich nach und nach findet, 
w as kommt. Einzeln oder m it H aufen , davon 
man sagen kann : es kommt in meines H errn
S c h a h , —  das muß uns Freude machen.
W aru m ?  —  W ir  sind S e in e  N ach b arn , 
S e ine  Freunde, S e in e  lieben Leute, wenn wir 
S e ine  B cüder, S e in e s  V a te rs  Geschlecht, S e in e  
Kinder sind.
W enn das nicht so ist, so ists ein Zeichen, 
daß wir I h m  so nahe nicht sind, a ls  w ir denken.
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W er G ottes M a rte r  in Ehren hat, und wem 
das wichtig ist, daß sich der H err hak m artern 
lassen für S e in e  Knechte, daß sich der wahre G o tt 
für die Verlornen Menschen in den Tod gegeben 
h a t; wer das W ort in Ehren h a t:  „ A lle  S e e ­
len sind m e in ;"  wer das glaubt, was dort steht: 
„ E r  ist die Versöhnung für unsere S ü n d e n ; nicht 
allein aber für unsere, sondern auch für der ganzen 
W elt S ü n d e ; "  wer das weiß: „G leichw ie sie in 
Adam Alle gestorben sind, also sollen sie in Christo 
Alle lebendig gemacht w e rd e n ;"  wer I h m  das 
g lau b t, w as E r  m it Thränen gesagt h a t:  „ W i e  
oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie 
eine Henne ihre Küchlein versammlet unter ihre 
F lü g e l ; "  wenn man I h m  g laub t, daß E r  m it 
S e in em  heiligen M unde gesprochen h a t:  „ I c h
lasse mein Leben für das Leben der W e l t ; "  wenn 
m an S einen  Aposteln g laubt: „ d a ß  E r  will, daß 
allen Menschen geholfen w e rd e ;"  wenn m an den 
W orten  Je su  g la u b t: „ d a ß  G o tt die W elt so 
geliebt habe, die W e lt, daß E r  S e in en  eingebor- 
nen S o h n  hergegeben, daß nicht ein Mensch, der an 
Jesu m  glaubt, verloren werde, sondern daß sie Alle 
ewiges Leben h a b e n ;"  wenn man das für w ahr 
h a lt , und auf dem W orte m it seinem Gem üth be­
steht, und denke: a l l e n th a lb e n  hat E r  Recht
an die S e e le n ; a l l e  Seelen gehören I h m ;  
a l l e n t h a l b e n  ist ein Acker für des Heilandes 
F e ld ; so f r e u e t  man sich, w enn-m an Theil an 
I h m  h a t, wenn man I h n  lieb h a t, über allen 
S e in en  S egen  und Gewinnst.
E r  sagt dort zu S e in en  J ü n g e rn : „ W e n n
ihr mich lieb h ä tte t, so würdet ihr euch freuen, 
daß ich gesagt habe: ich gehe zum V a t e r . "  S o  
kann E r  m it Recht zu uns sagen: wenn ihr mich
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lieb h ä tte t, so würdet ihr euch freuen, daß sich 
eine S ee le  bekehrt, daß m ir ein Groschen eingeht, 
daß ich meinen Lohn bekomme, daß mein Schatz 
um  etwas vermehrt w ird. E r  kann den sichern 
S ch lu ß  machen bei dem , der sich nicht so freuen 
kann: der hat mich nicht recht lieb; der ist noch 
zu gleichgültig, zu fremde gegen m ich; der kennt 
mein Herz noch nicht g en u g ; dem liegt an m ir 
noch nicht genug ; dem ist mein Schm erz und 
Leiden nicht so wichtig, daß er m ir Alles zuwiese 
in der W e lt ,  wenn er nur könnte. D a s  ist die 
andere Ursache unserer Freude. Je su s  und S e in  
Tod wird bezahlt m it einer jedweden S e e le , m it 
einer jedweden C rea tu r, die sich zu I h m  findet, 
die zu I h m  flieht und G nade erhält. S i e  ist 
wieder eine V erm ehrung S e in e s  Schatzes und 
S e in e s  V erm ögens.
D ie  d r i t t e  Ursache ist: E s  b e k e h r t  sich
k e in e  S e e l e ,  o d e r e s  b e k e h r t  sich e in  B r u ­
d e r :  eö mag ein W ild e r, oder ein M o h r , oder
ein J u d e  sein; er mag eine Religion haben oder 
nicht: er ist allemal unser B ru d e r . E s  bekehrt 
sich kein T a r ta r ,  der nicht eben sowol unser B r u ­
der w äre. E s  m uß N iem and denken, das ginge 
zu weit. G o tt hat gemacht, sagt der Apostel, 
daß von Einem  B lu te  aller Menschen Geschlechte 
auf dem ganzen Erdboden wohnen sollen: alle
ihre Grenzen hat E r  ausgemefsen, von Ewigkeit 
her, daß sie den H errn suchen sollen, ob sie doch 
I h n  fühlen und finden möchten (A p . Gesch. 1 7 , 
2 6 . 2 7 .) .  E r  hat das Land und. die S itu a tio n  
des O rtes eines Jeglichen so eingerichtet, daß er 
den Herrn finden kann, wenn er will. E rst w ird 
er I h n  f ü h le n ,  und b an n , wenn er I h n  gefühlt 
h a t ,  wird er I h n  auch f in d e n .  W enn w ir in
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die Untersuchung der S ache gehen werden, so wer­
den wir in die Erklärung d e r  W orte  kommen, 
und bei der Bekehrung d e r  Leute sehen, wie es 
zugeht, wie es bei den Leuten vorher ausgesehen 
h a t, w as sie für S p u ren  von I h m  gehabt, und 
wie nahe das W o rt an ihrem Herzen ist, daß 
das Lamm G ottes für sie geschlachtet w orden: daß, 
wenn sie gleich den Ausdruck des W ortes nicht 
wissen, wenn sie ihn zum erstenmal hören , so ist 
ihnen das keine neue S ach e , sondern ihr G em üth 
hat sich vorher schon m it der S ache  zu thun ge­
m acht, sie haben's nur nicht zu nennen gew ußt; 
es ist ihnen gegangen wie dem C ornelius, dem 
gesagt w urde: laß rufen den S im o n , der da heißt 
P e t r u s ,  der wird dirs in W orte b rin g en , der 
wird dir sagen, wie man das ausdrückt, w as du 
fühlst. D e r Käm m erer der Königin CandaceS las 
des Propheten Jesa ias  P redig t vom Lamme G o t­
tes. D a  sagt ihm P h ilippus: es hat den  S i n n :  
D en  Augenblick w ar's da. E s  brauchte keiner 
weiteren E rklärung.
Also laßt es uns nur gewiß glauben: es ist 
keine menschliche C reatur auf dem E rdboden, die 
ihre Seligkeit nicht nahe hat. Und es sind Leute 
in den christlichen Versam m lungen, unter den besten, 
wahrhaftig guten R eligionen, sie gehen zur Tafel 
des H e rrn , die weniger Herz zum Heiland haben, 
a ls  die G rönländer unter dem N ordpol. D a s  
wird ein Je d e r, der sein Herz gründlich untersucht, 
so finden.
D aru m  ist kein Unterschied unter den armen 
S ü n d e rn , sondern alle sind einander gleich. S i e  
sind Alle B rü d e r , auch in d e r  S a c h e : sie haben 
Alle einerlei V erderben, einerlei Feindschaft gegen 
G o tt;  sie mögen sein, wer sie wollen. M a n  wird
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keinen größer» V erächter des Heilandes unter den 
Hottentotten finden, als hier auch, oder unter den 
Menschenfressern, als unter andern Heiden. W enn 
hernach Seelen  zum Heiland kommen, so müssen 
sie wieder Alle E ine Sprache führen; so bekennt 
es ein Jed e r von ganzem Herzen, daß er so schlimm 
ist. Und wenn eine S eele  zum Heiland kommt, 
sie komme, woher sie wolle, so ist sie allezeit will­
kommen. M a n  fragt nicht: kommt sie aus einer 
M örderg rube , aus d e r  bösen Gesellschaft, aus 
d e r  sündlichen H and lung , aus d e r  S c lav e re i, aus 
dem U nglauben, der den N am en h a t ,  oder es in 
der T h a t ist? sondern man sieht n u r , wie ihr 
Herz h e u t e ,  diese S tu n d e  steht, da es sagt, es 
will sich bekehren, es will zum Heiland kommen. 
D a r n a c h  urtheilt m a n : ob eine S ee le  zum H ei­
land kommen w ill? Und wenn man das findet, 
v ! sagt m an : komm! w ir sind B rü d e r. S o llte  
unser H eiland , sollte das barmherzige H erz, der 
S e in  Leben für uns gelassen hat, nicht noch barm ­
herziger sein? sollte der nicht hören? sollte der 
die Leute warten lassen? sollte der die armen M en ­
schen, die um G nade schreien, nicht hören? I c h  
sage euch: E r  wird sie hören in der Kürze.
E s  ist unter andern eine F ra g e : ob m an,
und w as m an für ein Recht und M acht h a t, die 
Seelen zu suchen und in die Gemeinschaft mitzu­
nehmen? —  J a ,  es ist Recht dazu da. S i e  sind 
unsere B rü d e r. S i e  sind durch das B lu t  Je su  
erkauft.
H at eine S eele  N iem an d , der sie angespro­
chen, wartet sie noch, steht sie noch, sucht sie noch 
ihre Verlorne S eligkeit: so hat ein Je d e r  Recht,
der des Heilandes ist, der geschickt ist, von des 
Heilandes W unden zu zeugen, dem S e in  Leiden
und S te rb en  wichtig ist, der es fühlt, daß er auch 
B rü d e r lieb h a t, der ein sanftes, ein brüderliches 
Herz hat gegen alle arme Creaturen (sie mögen 
stecken, wo sie wollen, sie mögen so sündig sein, 
als sie immer sind), der hat M ach t, sie anzuspre­
chen; der hat ein R echt, ihnen im NaM en des 
V a te rs  und des S o h n es  und des heiligen Geistes 
zu sagen: sie sollen kommen; und sie zu versi­
chern , sie sollen offene Arme finden, sie sollen an ­
genommen werden, E r  werde sie auffassen, und 
tragen, wo E r  sie gern hin haben will. S ie  dür­
fen weder rennen noch laufen; sie dürfen nichts 
th u n , als nur stehen und bitten um G nade , nu r 
erkennen, daß sie Jesu  angehören, daß sie S e in  
E igenthum  sind, und daß E r  ihr H err und G o tt 
is t, dem sie angehören. D arnach mögen sie so 
elend sein, sie mögen es noch so schlecht gemacht 
haben; sie mögen geholt werden aus w as für 
einem Loche und aus welcher G rube es sei; sie 
mögen auch aussehen, wie sie wollen, so sündlich, 
so voll K oth und U nflath, so voller »»gehefteter 
und ungelinderter Euterbeulen, von der Fußsohle 
an bis zum S cheite l: so ist ein Arzt d a , der sie 
in  die C ur nehmen und geschwind gesund machen 
kann, dem es nicht fehlen kann.
I h r  mögt so sündig sein, so voller S c h a n ­
den : so ist ein dürstend Herz nach euch vor­
handen.
D a s  ist die Ursache unserer H offnung, unse­
rer A rbeit an den S ee len , unsrer Freude, wenns 
gut geht.
U n se r  B r u d e r ,  heißt e s , w as für einer, 
es ist, w as für ein S ü n d e r selig ist, w as für ein 
arm es S c h a f  seinen H irten gefunden h a t;  u n s e r
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B r u d e r  w a r  t o d t ,  u n d  ist w ie d e r  le b e n d ig  
w o rd e n .
E s  ist fast nicht nöthig, daß w ir eine Anwen­
dung machen. D ie  S ache hat sich beständig ange­
wendet und gedeutet, wie sie ist. W i r  sind auch Alle 
B rü d e r: es hat uns auch Alle E in  G o tt gem acht: 
es hat uns E in  V a te r in Christo lieb gehabt: eö hat 
uns E in  Lamm am S ta m m e  des Kreuzes erlöset: 
es ist E in  Geist Je su  Christi über uns und an 
uns gewesen, und ist noch vor uns, der uns über­
zeugen will von unserer S ü n d e ,  von unserm U n­
glauben, von unserm unglücklichen Zustande, der 
auf uns w arte t, bis w ir zum Heiland kommen.
W er sich nun in diesen und künftigen Tagen 
au s diesem O rte , aus dieser V ersam m lung, von 
A llen, die es gehört haben (denn die es nicht be­
dürfen, die geht es nichts a n ) ,  a ls  ein Verlornes 
S c h a f  zum H irten , als ein Verlorner S o h n  zum 
V a te r , als ein Verlorner Groschen zu seinem H errn , 
dem er so theuer ist zu stehen gekommen, wieder­
bringen la ß t ;  der wird Freude machen, große 
Freude im Himm el und auf E rd en , bei mehr a ls  
E iner S ee le , bei denen, die des Heilandes E r ­
scheinung lieb haben und das Herz des Gekreuzig­
ten kennen. E r  wird m it Freuden aufgenommen 
werden. E r  wird nicht erst ein B ru d e r w e rd e n ;  
sondern als ein B ru d e r ,  dessen Je su s  sich nicht 
schämt, wird er in S e in  Reich eingehen, in das, 
w as ihm von Rechts wegen gehört, in das Theil, 
das ihm ewiglich nicht soll genommen werden.
Und darin hat N iem and nöthig , sich zu be­
denken; sondern, wen der Heiland ru ft, wer noch 
nicht von allen denjenigen geistlichen Träum ereien, 
von allen denjenigen satanischen V erführungen zu­
rückgehalten wird in seinem T h eil, dadurch die
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Menschen auf das elendeste geblendet und zurück­
geworfen werden, der kann sich von ganzem Her» 
zen alle S tu n d en  herzufinden.
W er es in seiner S eele  fühlt, daß er weiß, 
er hat ein H erz, er hat sein Herz gefunden; da 
mag man ein M örder sein, lasterhaft sein, voller 
Euterbeulen sein, die nicht geheftet, noch m it Del 
gelindert sind : bekommt man nur davon einmal
einen rechten Eindruck, so ist der Heiland d a ,  
solche Seelen anzunehm en; so läuft ihnen der V a ­
ter schon von ferne entgegen. (D av id  spricht: D u  
siehest meine Gedanken von ferne. P s .  139 , 2 . )  
O !  der H err hat schon lange auf ihn gew artet; 
es ist schon genug aufgepasset. E s  bekehrt sich kei­
ner zu früh ; es übereilt sich keiner.
D aru m  hat N iem and Ursache, es E inen T ag 
oder E ine S tu n d e  aufzuschieben, sondern er kommt 
recht. E r  hat nichts zu thun, als in die offenen 
Arm e zu laufen, und sich darnach hinzusehen und 
fröhlich zu sein. S e in e r M issethat wird nicht ge­
dacht. S e in e  S ü n d e  wird in die Tiefe des M ee­
res geworfen. S e in  Verderben wird von ihm ge­
nomm en. S e in e  Feinde werden in die Flucht
getrieben. D er unsaubere Geist muß von ihm
ausführen ; und der Heiland maßet sich seiner allein 
a n ,  und macht eine eigene Freude m it ihm . W ir  
wollen uns zum Schlüsse noch d a s  merken. E s  
ist zu unserer Freude nicht eben nöthig , daß es 
v ie le  sind, daß es ein großer Haufe ist. E s  ist 
schon genug, daß es E i n e r  ist, der selig w ird , 
der zur Gnade kommt.
Lieber H eiland! erfreue u n s ;  erfreue D eine 
heiligen E ngel; erfreue so viele S e e le n , die D ir  
lieb sind; erfreue diejenigen, die doch einmal von 
dem Geschlechte sind, davon D u  auch b ist: und
s o o
nim m  viele oder wenige S ee len ! nimm wenigstens 
E ine  S ee le  au f in dieser S tu n d e !  S i e  müsse 
Freude machen D einem  V olke, Deinen E ngeln , 
dem Herzen D eines V a te rs . Und wie wirst D u  
die S ee le  selber erfreuen, die D u  annehmen wirst, 
die D u  küssen und segnen wirst, welche wird sagen 
können: H eute, heute ist m ir Barm herzigkeit wi- 
Verfahren! Umfahe D u  E ine S eele , oder so viele 
ihrer sind. Laß D eines B lu te s  ganze K ra ft und 
D ein  Verdienst reichlich über sie kommen; und 
laß unser W o r t ,  das wir in E in fa lt von D ir  
unter den Menschen lallen, dadurch bestärkt und 
versiegelt w erden , um D einer W unden w illen! 
A m en.
des Bruders Friedrich Ludwig K d lb in g  an 
die Gemeine in HerruhuL am Sonntag Esto
mi hi ,  den s .  Februar 1837 .
R e d e
G es. Gekreuzigter, mein Herze sucht rc. 794, 1.
L e h r t e x t :  Unser H err Je su s  Christus hat- sich 
selbst für unsre S ü n d e  gegeben, daß E r  uns 
errettete von dieser gegenwärtigen argen W elt,*
nach dem W illen G ottes und unsers V aters«  
G a l. 1 , 4 .  '
Nun sag' ich Dir von Herzen itzt und mein 
Leben lang für Deine Pein und Schmerzen, o Jesu! 
Lob und Dank, für Deine Noth und Angstgeschrei, 
für Dein unschuldigs Sterben, für Deine Lieb' und 
Treu'! 1 3 5 ,4 .
O n a d e  sei m it euch, und Friede von G o tt ,  un­
serm V a te r ,  und von unserm H errn Je su  Christo, 
der sich selbst für unsere S ü n d e  gegeben h a t, -au f 
daß E r  uns errettete von der gegenwärtigen argen 
W e lt ,  nach dem W illen G o tte s , unsers V a te rs , 
welchem sei E hre von Ewigkeit zu Ew igkeit. 
A m en !
M it diesem G ruß  des Apostels an die G e­
meine in G alatia  grüßen w ir u n s , m . l. B r r .  u . 
S ch w n .! an dem heutigen T age, da w ir im B e ­
griff stehen, aberm als in die andächtige B etrach- 
rung ver beiden und des Todes unsers Heilandes
einzugehen. W a s  können w ir uns G rößers wün­
schen, als G nade und Friede von dem V a te r  aller 
B arm herzigkeit, welcher die sündige W elt also ge- 
lieber h a t ,  daß E r  S e in en  eingebornen S o h n  da» 
h ingab , auf daß Alle, die an I h n  glauben, nicht 
verloren werden, sondern das ewige Leben haben? 
W a s  kann uns S eligeres widerfahren als G nade 
und Friede von unserm H errn Je su  C hristo, der 
Alles m it G o tt versöhnete, es sei auf Erden oder 
im H im m el, dam it daß E r  Friede machte durch 
daö B lu t  an S e in em  Kreuze (C ol. 1 ,2 0 . ) ?  Diese 
großen und herrlichen S egnungen  sind uns schon 
gar oft bei der fruchtbaren B etrachtung der versöh­
nenden Todesleiden unsers Heilandes zu Theil ge­
w orden, u n d , m . l ,  B r r .  u . S c h w n .! w ir können 
es S einem  Herzen voll Liebe zutrauen, daß E r  
S e in e  Fülle aufgethan hat auch in dieser seligen 
Passionszeit, uns dam it zu überschütten, wenn w ir 
uns von ganzem Herzen sehnen nach der Offenba­
rung des großen Geheimnisses der Gottseligkeit durch 
S einen  G eist; E r  wird unö zu gleicher Zeit auf 
die heiligen Verpflichtungen aufmerksam machen, die 
daraus für uns hervorgehen.
Gnade bedürfen w ir Alle insgesam m t, m . k. 
B r r .  und S c h w n .!  denn w as von der ganzen 
Menschheit g ilt, das gilt von einem jeden unter 
uns insonderheit: wir ermangeln des R u h m es, 
den wir an G ott haben sollten, und sind darum  
allzumal S ünder (R öm . 3 , 2 3 . 2 7 .) .  W ir  gehö­
ren in unserm natürlichen Zustande Alle m it einan-
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der zu der gegenwärtigen argen W e lt ,  so lange 
w ir nach dem W illen des Fleisches thun und noch 
lieb haben d a s , was in der W elt ist: Augenlust, 
Fleischeslust und hoffärtigeü W esen. E ö  ist ganz 
gewiß ein großer V orzug , für den wir unserm 
G ott und H errn nicht genug danken können, und 
ein B ew eis S e in e r besondern Liebe, wenn E r ,  
dessen Augen uns sahen, ehe denn w ir im M u t­
terleibe bereitet w aren, der alle unsere Tage au f 
S e in  B uch geschrieben, ehe derselben einer da 
w ar (P s . 1 3 9 , 1 6 . ) ,  die Schicksale unsers Lebens 
also ordnete, daß w ir in einer christlichen Fam ilie, 
in einer V erbindung auf den H errn  verbundener 
S e e le n , in einer Gemeine Je su  aufwuchsen, oder 
durch S e in e  Gnade derselben einverleibt w urden. 
W ir  können es I h m  in der Ewigkeit nicht genug 
danken, wenn uns dieses schöne Loos zu Theil 
ward« D enn in der M itte  einer solchen Fam ilie , 
in  der M itte  eines solchen V ereins au f den H ei­
land verbundener Herzen, in der M itte  einer leben­
digen Gemeine Je su  werden w ir ja  von unserer 
frühesten K indheit an hingeleitet auf den W eg zu 
unserm ewigen H eil; man nim m t uns freundlich 
bei der H an d , und führt uns unserm E rlöser ent­
gegen; man macht uns aufmerksam au f die G e­
fahren , die uns drohen, wenn w ir den breiten 
W eg w andeln, der ins ewige Verderben führet; 
m an weiset uns hin auf den schmalen W e g , au f 
die enge P fo r te , die zum ewigen Leben fü h re t; 
alle Einrichtungen und Anstalten sind so getroffen, 
daß w ir dadurch gefördert werden in unserm G n a- 
dengange; Alles sucht man aus dem W ege zu 
räum en, w as uns zur S ü n d e  verlocken und verlei­
ten könnte. S o  groß aber, m . l. B r r .  u. S chw n.! 
ist das V erderben des menschlichen H erzens, daß
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alle diese gutgemeinten äußeren E inrichtungen, daß 
alle diese treuen Erm ahnungen, daß alle diese V e r­
kündigungen des selig machenden Evangelium s an 
gar manchen unter uns dennoch ihren Zweck ver­
fehlen. W ir  müssen es gewahr werden, daß, wenn 
w ir nicht über uns wachen, w ir dennoch der W elt 
anheimfallen, indem wir den verderbten Neigungen 
und Trieben unsers Herzens folgen. Gehören w ir 
aber der W elt a n , so ist es um unsern Frieden 
m it G o tt gethan , und wir sind dem Verderben 
hingegeben. Gesetzt aber auch, daß wir vor gro­
ben Ausbrüchen der S ü n d e  bewahrt blieben, so 
müssen w ir doch in unserm In n e rn  es gewahr 
w erden, wie das Gesetz in unsern Gliedern wider­
streitet dem Gesetze G ottes in unserm G em üthe, 
und uns gefangen nim m t in der S ü n d e  Gesetz. 
W ir  würden uns daher sehr irren , m . l. B r r .  u . 
S c h w n .!  wenn w ir g laubten, daß die gegenwär­
tige arge W elt nur außer unserm Kreise zu finden 
sei, und insonderheit d a , wo der Fürst dieser W elt 
gleichsam seinen Thron errichtet h a t ,  wo die M en ­
schen zu Hunderten ihm huldigen, und aus einer 
M issethat in die andere fallen. O  nein , m . l. 
B r r .  u . S c h w n .!  die W elt hat ihren S itz  in un­
serm eigenen verderbten H erzen, in den Lüsten und 
B egierden , die wider die S ee le  streiten und wider 
G o tt angehen. In d e m  nun der innere K am pf un­
sers Herzens beg inn t, indem das Gesetz in unsern 
Gliedern beständig in S t r e i t  kommt m it dem G e­
setze in unserm G em üthe, so entsteht dadurch ein 
Zwiespalt in unserm In n e rn , der uns gar unglück­
lich macht, allen Frieden unsers H erzens, alle 
R uhe unserer S eele  rau b t.
W ohl uns indessen, wenn w ir nur erst so 
weit zur Besinnung kommen, daß w ir uns dieses
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inneren W iderstreites in unserm Herzen bewußt 
werden, daß w ir es recht tief empfinden, w as das 
besagen w ill, K inder des Zornes zu sein, G egen­
stände der ewigen V erdam m niß , weil w ir der 
S ü n d e  als ihre Gefangene und Knechte dienen 
müssen. W erden wir diesen W iderstreit in unserm 
In n e rn  gew ahr, so wird dadurch die Sehnsucht 
unsers Herzens nach E rre ttung , nach Erlösung ge­
weckt; da rufen wir m it P au lo  a u s :  W er wird
mich erlösen von dem Leibe dieses Todes (R ö m .7 ,  
2 4 .)?  D a  sehen w ir a u s , wo w ir R uhe und 
Frieden finden können für unsere geängstete S e e le . 
S in d  w ir durch die vorlaufende G nade in diesen 
Zustand unsers Herzens gekomm en; ist es uns 
durch die Gnade G ottes klar geworden, daß w ir 
auf unrechtem W ege find, daß der W eg , den wie 
betreten haben, ins Verderben fü h rt: so sind w ir 
empfänglich gemacht worden für die S egnungen , 
die aus der fruchtbaren B etrachtung des Leidens 
und des Todes unsers Herrn hervorgehen. Welch 
eine Tiefe der W eisheit und der Erkenntniß G o t­
tes! rufen wir aus, indem wir in das große G e­
heimniß hineinschauen, daß unser G ort und V a te r  
schon vor Grundlegung der W elt nach S e in e r  gro­
ßen Barm herzigkeit uns erwählet h a t, daß w ir 
sollten heilig und unsträflich sein vor I h m  in der 
Liebe, daß E r  uns aus unverdienter G nade zu 
S e in en  Kindern verordnet und ausersehen hat, daß 
wir I h m  angenehm gemacht würden in S e in e m  
Geliebten. J a ,  da wird uns die Liebe S e in e s  
V aterherzens gegen eine ganz sündige W elt aufge­
schlossen, daß E r  das Theuerste, S e in e s  Herzens 
werthe K rone, S e in en  einigen S o h n  in diese W elt 
sandte, um verlorene S ü n d e r  zurückzuführen in 
ihres V a te rs  H a u s .
Merkes Heft. 1838 . 3 3
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Und wie wird unser Herz mit inniger Andacht 
und Freude erfüllt, wenn wir in den Abgrund der 
ewigen Liebe schauen, der sich in Jesu  Christo un ­
serm Heiland und in S e in em  Todeöleiden uns öff­
net! Je su s  Christus hat sich selbst gegeben f ü r  
u n s e r e  S ü n d e n !  W enn uns diese theure G ot- ^  
teSwahrheit in die S ee le  schallt, und w ir treten 
unter S e in  K reuz, und blicken dem ewigen S o h n e  
ins H erz , in die N agelm aal', unter die K ro n e : 
wie könnten w ir da noch an S e in e r  G n ad e , an 
der G nade G ottes zweifeln? Welch eine Liebe hat 
der H eiland nicht gegen uns arme gefallene M e n ­
schen bewiesen, daß E r  für uns starb, da w ir noch 
S e in e  Feinde waren! Welch ein Liebestrieb hat 
I h n  bewogen, den schmachvollen Tod am  Kreuze 
zu erdulden, und den letzten Tropfen S e in e s  B lu ­
tes für unsere S ü n d en  zu vergießen! J a ,  ein 
jedes Tröpfiein dieses S e in e s  kostbaren V ersöhnungs­
blutes bezeugt uns lebendig, daß w ir bei G o tt in 
G naden sind, ist uns das U nterpfand, daß w ir 
I h m  angenehm gemacht sind, daß unser S ch u ld ­
register durchstrichen ist. S teh en  wir unter S e in em  
K reuze, und blicken auf I h n ,  als auf das Lamm 
G o tte s , das der W elt S ü n d e  tra g t, das sich ge­
opfert hat für die S ü n d en  aller Menschen, um da­
durch in Ewigkeit alle und jede zu heiligen: v ! wie 
sollten w ir da nicht S e in e  G nade im Glauben er­
greifen und festhalten? und dann werden w ir auch 
S e in e s  Friedens voll. I n  diesem gläubigen Blick 
auf S e in  ewig schönes V ersöhnersbild liegt eine 
K ra f t, uns durch und durch zu heiligen und zu­
gleich uns machtiglich zu trösten. D er Friede G ot- ^  
teS, das höchste G u t bekümmerter Gewissen, kommt 
da wie eine Segensflu th  sich in das Herz ergießen, 
dem G nade , Trost und H eil so reichlich wird zu
Theil, baß selbiges m it Je su  Christ schon hier a ls  
wie im Himmel ist.
W enn w ir so in der andächtigen B etrachtung 
des Todes unsers H e rrn , S e in e r  Liebe, m it der 
E r  sich selbst gegeben hat für unsere S ü n d e n , bei 
I h m  Gnade und Friede gefunden haben, da frag t 
billig unser H erz: w as soll ich D ie , mein H eiland, 
nun zur Dankbarkeit thun? D a  fühlen w ir es, 
daß jeder B lutstropfen in unsern Adern I h m  sollte 
geheiligt sein, jeder Pulsschlag I h m  zur E hre 
schlagen; da ergeben w ir uns I h m  auf im m er 
und ewig, schwören I h m  ewige Treue, und haben, 
indem w ir in die innigste Liebesverbindung und 
seligste Gemeinschaft m it I h m  treten, K ra f t ,  den 
W eg S e in e r  Gebote m it Freuden zu laufen. W ill 
dann die W elt uns wieder verführen und verlocken 
au f die breite W ollustbahn, ach! da blicken wie 
zurück auf Je su  K reuz; hier schauen w ir a n ,  wie 
viel es I h m  gekostet h a t, uns von der gegenwär­
tigen argen W elt zu erretten. D a ru m  wollen w ir 
m it der W elt nichts mehr zu theilen haben , der 
w ir auf immer und ewig Abschied gegeben haben. 
W ir  gehören unserm Herrn Jesu  Christo an , durch 
welchen uns die W elt gekreuzigt ist und w ir der 
W elt (G a l. 6 , 1 4 .) .  W ir  suchen im G lauben m it 
unserm gekreuzigten Erlöser e in s  zu w erden, und 
holen in S e inem  Tode die K raft der göttlichen 
himmlischen Liebe; und von dieser gestärkt über­
winden w ir die S ü n d e , die Neigungen und Triebe 
des verderbten H erzens, und haben kein innigeres 
Anliegen, als I h m  zur E hre und zur Freude zu 
sein und I h n  an unserm Leibe und in unserm 
Geiste zu preisen, welche sind G o ttes .
G es. O Jesu, nimm zum Lohn der Schmerze» rc. 6 3 9 ,5
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R e d e
des Bruders Levin Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut am 19. Februar 1837. '
G es. Fließt ihr Auge», fließt von Thränen rc. 1 2 0 ,1 .  
J a  Seine Angstschweißtropfen rc. 167, 3.
L e h r te x t :  Christus hat am  Tage S e in e s  Fleisches 
Gebet und Flehen m it starkem Geschrei und 
Thränen geopfert zu dem , der I h m  von dem 
Tode konnte aushelfen, und ist auch erhö­
re t, d a ru m , daß E r  G o tt in Ehren hatte. 
E b r . 5 ,  7 .
Mein Herz soll Gottes Zorn aus Jesu Leiden 
sehn, und auch den Rein'gungsborn für alle mein 
Vergehn. 114, 2 .
3 8 e n n  w ir , m . l. B r r .  u . S c h w n .!  die W orte 
unsers heutigen T extes, die aus dem B riefe  an 
die E b räer genommen sind, lesen, so ist N iem and 
unter u n s ,  der nicht w üßte, auf welche B egeben­
heit in der Geschichte der Leiden unsers Heilandes 
sie hinweisen. Unser Blick wird dadurch hingelenkt 
auf die S c e n e , die sich in der N ach t, in welcher 
J e su s  verrathen w ard , zutrug, die uns die drei 
ersten Evangelisten so ausführlich aufbehalten haben.
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au f jenen inneren gewaltigen Seelenkam pf, den der 
H err dort in Gekhsemane, kurz ehe E r  den H änden 
der S ü n d e r überantwortet wurde, zu kämpfen hatte, 
wo die B etrübn iß  und B ang igkeit, die I h n  wol 
schon früher, im Hinblick auf S e in en  schmerzlichen 
» und schmachvollen Tod, angewandelt hatte, die aber 
immer bald dem Gedanken an die großen und seli­
gen Folgen desselben hatte weichen müssen, in die 
höchste Angst überging, wo E r  S e in em  gepreßten 
Herzen nur durch heiße T h rän en , durch lautes G e­
bet und Flehen zu S einem  himmlischen V a te r  Luft 
machen konnte, wo die ganze M acht der Finster­
niß auf I h n  eindrang; wobei er sich von allen 
höheren K räften S e in e s  Geistes verlassen sah, und 
S e in e  menschliche N a tu r  ihr volles Recht behaup­
tete; auf jenen K am pf, den wir nur dann recht 
verstehen und fassen können, wenn w ir ihn a ls  
einen B ußkam pf für uns und an unserer S t a t t  an ­
sehen. S o  wird E r  auch in den W orten  unsers 
heutigen Textes betrachtet, wenn der H eiland darin 
als der ewige Hohepriester des ganzen M enschen­
geschlechts beschrieben w ird , der, während die an ­
dern Priester Opfer und Gaben mancherlei A rt für 
die S ü n d e  opferten. Gebet und Flehen m it starkem 
Geschrei und Thränen opferte, und wiewol E r  
G ottes S o h n  w a r, in den Tagen S e in e s  F le i­
sches, das heißt, als des Menschen S o h n ,  an 
dem , das er li tt , Gehorsam lernte, und so Allen, 
die I h m  gehorsam sind, eine Ursache wurde zur 
ewigen Seligkeit. D enn ob es gleich keineswegs 
auffallend erscheinen kann, daß auch auf den H ei- 
^  ligen G o tte s , der u n s . S e in en  B rü d e rn , aller 
D inge gleich werden wollte, Leiden ohne M a a ß  
herein brachen, daß E r ,  der in allen D ingen  den 
V organg  haben und V iele zur Herrlichkeit führen
l
L 10
sollte, als der Herzog ihrer S eligkeit, durch Leiden 
vollkommen gemacht werden m ußte; ob es gleich 
Abstumpfung und Gefühllosigkeit und Unterdrückung 
der reinen menschlichen Em pfindung gewesen wäre, 
wenn der H eiland , der, so wie die Fülle der G o tt­
heit leibhaftig in I h m  wohnte, auch die ganze Fülle 
der Menschheit in sich tru g , ohne allen S chauer vor 
dem finstern T h a l des Todes in dasselbe hinein- 
geschritten w äre : so wird uns doch diese S e in e
Angst, in Vergleichung m it der Glaubenögewißheit 
und m it dem siegenden M u th ,  den E r  erst kurz 
vorher in S e in em  hohenpriesterlichen Gebete a u s ­
gesprochen hakte, erst dann recht erklärlich, wenn 
w ir I h n  auch in diesen Leiden S e in e r  heiligen 
S ee le  a ls  den V ersöhner unserer S ü n d e ,  der un ­
sere K rankheit trug und auf sich nahm  unsere 
Schm erzen, erkennen. D a s  ist es auch, worauf 
uns der V e rs  unter unserm Texte m it wenigen, 
ober Alles besagenden W orten  h inführt, wenn eö 
da heißt: M ein  Herz soll G ottes Zorn aus die­
sem Leiden sehn, und auch den R ein 'gungöborn für 
alle mein V ergeh» . D a s  E in e , m . l. B r r .  u . 
S c h w n .!  ist eben so wenig zu übersehen als das 
A ndere: B eides gehört unzertrennlich zusammen. 
W ollen w ir die G röße der Liebe fassen, w om it der 
heilige und unschuldige, der reine und sündlose S o h n  
G ottes sich für uns S ü n d e r  dahingab; wollen w ir 
es recht verstehen, w as das he iß t: G o tt sandte
S e in en  S o h n  in der Gestalt des sündlichen F lei­
sches und verdammte die S ü n d e  im Fleisch durch 
S ü n d e  (R ö m . 8 , 3 . ) ;  wollen w ir des ewigen 
Trostes recht theilhaftig werden, der uns dadurch 
verdienet und erworben is t:  so müssen w ir vor
allem Andern in dem Leiden unsers H eilandes, in 
das E r  sich eben im  tiefen M itgefühl unsers E len-
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des versenkte, die ganze G röße, S ch reck lich st und 
Strafivürdl'gkeit der S ü n d e  erkennen, die der G e­
rechte und Heilige nicht so ohne weiteres übersehen 
kann , sondern die ein solches Opfer verlangte. 
Ohne Schm erz über die S ü n d e , ohne tiefes, M ark  
und B e in  durchdringendes Gefühl ihrer V erdam m - 
lichkeit, ist Gnade und Vergebung ein leeres W o rt, 
von der sich wol manche Menschen eine falsche E in ­
bildung machen', die darum aber auch nur eine 
ungewisse R uhe hervorbringt und sich über kurz 
oder lang , bei manchen freilich erst d an n , wenn 
sie schon vor den Pforten der Ewigkeit stehen, in 
volle Trostlosigkeit auflöset. D e r  W ahn  soll ver­
schwinden, wenn w ir sehen, w as der H eiland um  
der S ü n d en  willen erdulden mußte, wenn w ir I h n  
in Gethsemane in den S ta u b  sinken, zittern und 
zagen, und nur m it der größten Anstrengung im 
starken Kampfe durch Unterwerfung S e in e s  mensch­
lichen W illens unter den höhern W illen S e in e s  
V a te r s ,  m it dem S e in  göttlicher W ille freilich 
E in s  w a r, den S ie g  davon tragen sehen. S o  
stellt sich uns in S einem  Anblick die B u ß e  d ar, 
die das Bewußtsein unserer Sündenschuld noth­
wendig verlangt, und in die wir von Herzen ein­
gehen sollen, wenn w ir gleich fühlen und wissen, 
daß kein Bekenntniß dieser S chu ld  von unserer 
S e ite  und keine T hräne und keine noch so große 
darüber empfundene Angst sie tilgen und aus dem 
Herzen Hinwegnehmen kann. W ir  sollen bei J e su  
W eh wie W achs am Feuer zerstießen; w ir sollen 
es dabei tief fühlen, welch eine V erblendung und 
Verkehrtheit es ist, wenn w ir unsere Abweichungen 
von G o tt, unsere S ü n d ig k e it, unsere Uebertrecung 
S e in e s  heiligen W illens als etw as nur geringes 




nes G o tte s , w as sich uns dabei au fd rin g t, a ls  
etwas unw ahres und wol gar nur als M angel an 
V ertrauen  gegen I h n  ansehen wollten. Aber eben 
in Folge dieser B etrachtung, m . l. B r r .  u. S chw n .! 
und zw ar, je tiefer w ir davon durchdrungen sind, 
um  so mehr öffnet sich auch dem reuigen S ü n d e r 
in dem Leiden unsers H eilandes, wenn wir es im 
G lauben anschauen, der Reinigungöborn für alle 
S ü n d e . W enn uns nun unser eigenes Herz ver­
d am m t; wenn uns im Hinblick auf unsern leiden­
den und todtbetrübten und im Gefühl und Leiden 
unserer S chu ld  in Gethsemane zitternden und za­
genden Erlöser die S ü n d e  in ihrer ganzen furcht­
baren Gestalt erscheint: so tritt uns doch auch
wieder die Liebe, die I h n  in dieses unser Elend 
herabzog, in ihrer ganzen Herrlichkeit und G röße, 
in ihrer —  S ü n d e  und Tod, Schuld  und S tra fe , 
Fluch und Hölle überwindenden K raft vor die A u­
gen , so daß w ir nicht mehr zweifeln können und 
dürfen an G ottes G nade. D a  ruft uns jeder 
S e in e r  S eu fze r, jede T h rä n e , jeder Tropfen B lu ­
tes unsers großen M ittle rs  und Hohen-priesterS zu : 
, ,G o t t  w ar in C hristo , und versöhnete die W elt 
m it I h m  selber ( 2  C vr. 5 , 1 9 . ) ;  —  laß Je su  
Thränen dich versöhnen, E r  hat ja auch für dich 
g e w e in t!"  D a s  macht uns, m . l. B r r .  u. Schw .! 
das Leiden unsers Heilandes zu einer süßen W eide 
für unser H erz , und indem es uns die W ahrheit 
der Ueberzeugung, daß uns unsere S ü n d en  von 
G ott scheiden, von dem , dessen Augen rein sind, 
daß E r  Uebels nicht sehen mag (Habakuk 1 , 1 3 .) ,  
nicht nur bestätigt, sondern auch über allen Zw ei­
fel erhebt und unerschütterlich feststellt, sehen wir 
doch darin das Unterpfand einer V ergebung, die 
unl so gewisser ist, a ls  sie sich nicht auf die ver-
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meintliche Verzeihlichkeit unserer S chu ld  an sich, 
sondern einzig und allein auf die, Heiligkeit und 
Liebe m it einander versöhnende G nade G ottes in 
Christo Jesu  gründet.
O  möchten w ir doch A lle , in. l. B r r .  u . 
S c h w n .!  diesen doppelten Gesichtspunkt im m er 
recht fest h a lten ! möchten wir es besonders jetzt 
thun zu dieser Zeit, wo das Leiden unsers H eilan­
des mehr als sonst den Gegenstand unserer Lobge­
sänge und unserer täglichen B etrachtung ausm acht!) 
möchten wir doch Alle m it W ahrheit sagen kön­
n e n : ich seh' an I h m  mit S chm erz , w as ich
verdiente, und freu' mich S e in ,  daß mich S e in  
B lu t  versöhnte! D ann  wird auch das Leiden un­
sers Heilandes seine reinigende und heiligende K ra f t 
an uns nicht verfehlen. W ohl möglich ist eö, daß 
sich ein blos einseitiger Glaube an G ottes B a r m ­
herzigkeit und des Heilandes Liebe mir einem offen­
baren oder geheimen Zusammenhang m it der S ü n d e  
v erträg t, wie so manche traurige Beispiele lehren; 
aber nicht möglich ist e s , daß man die S ü n d e  
lieben und ihr dienen, sie hegen und pflegen, m it 
ih r scherzen und sie in irgend einer ihrer Aeuße­
rungen in S chuh  nehmen kann, wenn m an in 
Je su  Leiden, in S e in e r B u ß e , in S e in em  S e e -  
lenkampfe, in S einem  Tode, in S e in em  Opfer für 
.die S ü n d e  die Verwerflichkeit derselben vor G o tt 
lebendig erkannt hat. D a s  tödtet den Leichtsinn, 
das macht wol das Herz freudig und getrost, aber 
eö macht uns auch jede wissentliche H ingabe an 
die S ü n d e  zu einem F revel, nicht nur gegen uns 
selbst und unsere eigene S e lig k e it, sondern auch 
gegen den H e rrn , der uns geliebt und erkauft hat 
m ir S e in em  B lu te , der uns dadurch erlösen wollte
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von aller Ungerechtigkeit, der für uns gestorben 
ist mit E inem m al, au f daß w ir der S ü n d e  
stürben. »
W enn uns aber auf diese W eise der Heiland 
der Tilger unserer S ü n d en  und der Erlöser von 
ihrer unseligen Herrschaft geworden ist, so bietet 
uns auch S e in  Leiden in jedem S e in e r  M om ente, 
und namentlich dieses S e in  Leiden in Gethsemane, 
einen reichen Trost dar für die S tu n d e n , wo auch 
w ir uns in tiefem Seelenschmerz befinden, wo auch 
w ir nur Seufzer und Thränen und nur wiederholte 
Angstgebete haben, um unserm beklommenen H er­
zen Luft zu machen, wenn die Schwachheit des 
Fleisches über jede K raft des Geistes den S ie g  da­
von tragen w ill. D a  sollen w ir auf I h n  sehen, 
der versucht worden ist allenthalben, gleichwie w ir; 
da sollen wir um so sicherer darauf rechnen, daß 
E r  M itleiden haben wird mit unserer Schw achheit; 
da sollen wir es an S e inem  heiligen V orbilde ler­
nen, unsern W illen dem S e in en  unterzuordnen, so 
wie E r  S e in en  W illen in S e in e s  V a te rs  W illen  
h ingab , und willig den Leidenskelch aus S e in e r  
H and hinnehm en, den E r  uns in S e in e r  W e is ­
heit, die immer Liebe ist, wenn sie uns gleich nicht 
Freude, sondern Traurigkeit zu sein dünkt, zu rei­
chen für gut findet. I s t  E r  erhöret worden darum , 
daß E r  G ott in Ehren h a tte , so wird E r  auch 
uns erhören, wenn w ir I h n  durch unsere Geduld, 
durch unsern G ehorsam , durch unsern G lauben , 
durch unsere H ingabe in S e in en  W illen ehren. 
D er K am pf w ar ausgekäm pft; Alles w ar vorüber; 
R uhe und Friede kehrte in S e in e  S ee le  zurück, 
sobald E r  die Schwachheit S e in e s  Fleisches durch 
williges Eingehen in den W illen S e in e s  V a te rs  
besiegt hatte , so daß E r  nun in der vollen K raft
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und Hoheit S e in e s  Geistes S e inem  V errä th er und 
alle dem , was auf I h n  w artete, entgegen gehen 
konnte.
Aehnliches, wenn auch nicht Gleiches, m . l .  
B r r .  und S ch w n .! hat sich unzählige M ale  an  
S e in en  Gläubigen kund gethan, nicht nur an jenen 
M ärty rern , deren menschliche N a tu r  wol zurückbebte 
vor den ihnen bevorstehenden M a r te rn , die aber 
doch durch Gebet und Flehen einen Heldenm uth 
errangen, der uns noch immer in Erstaunen seht; 
sondern auch an gar vielen Andern, die, unbemerkt 
von der großen M enge, in stiller V erborgenheit 
und nur wenigen mitleidenden Freundes-H erzen be­
kannt, große S ee len - oder Leibes-Leiden zu erdul­
den hatten , die aber auch in Ergebenheit ihrem 
H errn  ähnlich w urden, und darin eine K raft fan­
den, die sie endlich über alles Leiden hinweghob, 
die sie nicht nur aufrecht erhielt, sondern him m li­
schen Trost und Frieden in ihre «Seele ausgoß. —  
W o l mögen, m . l. B r r .  u. S ch w n .!  nur W e ­
nige unter uns sein , denen so etwas in hohem 
G rade bisher beschicken w ar, und wir Alle dürfen 
auch darum  bitten, daß wir m it großen und schwe­
ren Prüfungen der A rt verschont b leiben: aber
wer von uns w eiß, was ihm noch aufbehalten ist, 
ehe , ,d e r  letzte S c h ritt  des G anges, den man in 
dem T hal des D ranges hinter Christo thun m u ß ,"  
wirklich gethan ist? Und in größerem oder kleine­
rem G rade müssen es doch die Meisten erfahren, 
daß Schm erz und Traurigkeit und B etrü b n iß  m an­
cherlei A rt unser Aller LooS hienieden ist. Ach! 
wenn solche Erfahrungen da sind, da wollen w ir, 
anstatt zu verzagen, aufsehen auf Je su m , den A n ­
fänger und Vollender unsers G lau b en s , der uns, 
wie E r  uns —  das hoffen w ir m it Zuversicht —
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d a n n , wenn uns am  allerbängsten wird um das 
Herze sein, kraft S e in e r  Angst und P e in  aus den 
Aengsten reißen w ird , auch beistehen wird in den 
Leiden, die E r  u n s , so lange w ir hier wallen, 
auflegt. W enn uns aber diese oder jene unserer 
B rü d e r  und Schwestern bekannt sind, denen gerade 
jetzt ein solcher bitterer Leidenskelch gereicht wird, 
so wollen w ir unser Gebet m it dem ihrigen ver­
einigen, daß der H err, dem sie auch im Leiden zu 
folgen berufen sind, ihnen S e lb st zur S e ite  stehe 
und ihre Leiden mildere und unaussprechlichen, 
himmlischen Trost in ihre Herzen ausgieße, dam it 
auch ihr G laube , wenn auch im E rliegen , den 
S ie g  davon tragen möge!




B e r i c h t
von H em el en A arde in  S ü d a f r ik a  vom  I a h e
1 8 8 6 .
N e r  6 . J a n u a r  w ar für uns ein besonderer S e -  
genötag. N achm ittags wurde eine Taufhandlung 
an sechs Erwachsenen verrichtet, welche w ir ange» 
legentlich dem Versöhner ihrer S ü n d e  a ls  einen 
Lohn für S e in e  Schmerzen übergaben.
Am 1 . Februar kam eine H ottentottin  zur 
Verpflegung in dem hiesigen Hospital für Lazarus- 
kranke hier an in Begleitung ihres M an n es und 
einer Tochter. S e h r  rührend w ar die Zärtlichkeit, 
m it welcher das Mädchen an ihrer M u tte r h ing ; 
der V a te r mußte sie m it G ew alt von ihr losreißen 
und hatte M ühe, sie dahin zu bringen, daß sie m it 
ihm abreiste. D ie  Kranke selbst, welche ehedem 
in Grünekloof getauft worden is t, dann aber die 
dasige Gemeine verlassen h a t, versicherte u n s ,  sie 
freue sich, ihre letzten Tage an einem O rte ver­
bringen zu können, wo das W o rt G ottes verkün­
digt w ird , und fügte hinzu: o daß ich doch von
jetzt an ganz für Jesu m  leben möchte, dem ich 
mein Herz in der heiligen Taufe übergeben habe! 
D abei flössen ihr Thränen über die W angen .
Am 12 ten  starb eine H otten to ttin , welche in 
ihrer sehr schmerzhaften K rankheit eine musterhafte 
Geduld bewiesen hat. W ir  lernten sie a ls  eine 
nach Gnade hungernde S ee le  kennen. Am  folgen­
den Tage empfing ein M ädchen von 1 4  J a h re n
'  '  /  '   ^  ^ . . ' '  /  < .
' . , ' !
»
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«ruf ihr anhaltendes B itte n  die heilige Taufe. 
Nach derselben bezeigte sie, nun sei sie bereit, zum 
Heiland zu gehen; sie hatte aber noch einige W o ­
chen viel zu leiden, ehe ihr dieses Glück zu Theil 
wurde. W ir besuchten sie oft und gern , zur E r ­
bauung für unsere eigenen Herzen. D ie  sonntägli­
chen Versammlungen am  8 . M ärz  konnte B r«  TieHe 
nur mit großer Anstrengung besorgen, weil er wie­
der mit heftigen Schmerzen in der rechten S e ite  
und der Gelbsucht befallen wurde.
Am 12 ten  kamen acht Lazaruskranke aus 
Gnadenthal hier an . —  I n  diesem M o n a t ent­
schlief der Abendmahlsgenosse Joseph M endor, wel­
cher wegen seines stillen und liebhabenden W esens 
allgemeine Liebe und Achtung genoß. D urchdrun­
gen von der Liebe zum H eiland diente e r ,  seines 
siechen Körpers ungeachtet, einem J e d e n , wo er 
konnte; und so lange er hier w ohnte, half e r, so 
oft ein G rab  gemacht w urde, dabei treulich, wie- 
wol man ihn nicht dazu aufforderte. D afü r schenkte 
ihm sein treuer Freund —  wie er den Heiland ge­
wöhnlich nannte —  ein recht sanftes E nde. N u r  
zwei Tage vor demselben fühlte er sich so entkräf­
tet, daß er nicht gehen konnte. K urz vor seinem 
Verscheiden ließ er den B r .  TieHe zu sich rufen 
und dankte m it Thränen für die S e g e n , die er 
hier an diesem GottcsplaHe —  wie er sagte —  
nach S ee l und Leib genossen hatte . I c h  bin —  
fuhr er fort —  m it meinem lieben H eiland ganz 
einverstanden; doch möchte ich gern noch einmal 
den Himmel erblicken. A ls m an ihn hierauf an 
die Thüre geführt h a tte , faltete er die H ände, 
blickte empor und sagte: seht ist Alles gu t. H ei­
ter kehrte er dann nach seinem Lager zurück und 
entschlief «ach wenig S tu n d e n .
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B eim  Sprechen im April waren uns die 
Aeußerungen der Kranken sehr erm unternd, denn 
bei den meisten schien ein neues Leben aus G o tt 
erwacht zu sein. —  Nachdem wir am  ersten Oster- 
tage vom Gebet der Osterlitanei auf unserm G o t­
tesacker zurückgekommen w aren , fing eö an heftig 
zu regnen, und da der Regen den ganzen T ag  
über anhielt, konnte nur die P red ig t gehalten w er­
den. Am folgenden Tage wurden fünf Erwachsene 
getauft. S ie  waren dabei sehr gerührt, und äußer­
ten sich nachher recht erbaulich. E ine ältliche F ra u  
zerfloß in T h rän en , und zwar —  wie sie sagte —  
hauptsächlich über den ihr gegebenen N am en M a ria . 
O ! —  rief sie aus —  ich bin nicht w erth , einen 
solchen N am en zu führen!
Am 24sten hatten wir einen angenehmen B e ­
such von zwei Engländern. M i t  W ohlgefallen 
hörten sie die Kranken einige Liederverse singen, 
w as sie selbst gewünscht hatten. B e im  Abschied 
machten sie uns ein Geschenk m it einem P fu n d  
S te rlin g  für die Aermsten, und w ir hatten das 
V ergnügen , durch die V ertheilung dieser S u m m e  
denselben eine große Freude machen zu können.
Am 6 . J u n i  ging E va  W itboy selig heim , 
welche schon 1 7 9 3  in G nadenthal getauft worden 
w a r , von wo sie erst in diesem J a h re  hieher ge­
bracht wurde. N icht allein ihr eigenes W ohlerge­
hen, sondern auch das Seelenheil Anderer lag ihr 
nahe am Herzen. Doch gerielh sie zwei Tage vor 
ihrem Ende so in Aengstlichkeit, daß sie noch des 
Abends spät den B r .  TieHe zu sich rufen ließ und 
gegen denselben die E rklärung th a t:  I c h  habe in
meinem langen Leben viele Menschen zum lieben 
Heiland gewiesen in der Ueberzeugung, daß ich 
selbst I h n  über Alles liebe und S e in  E igenthum
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sei; aber ach! wie ist m ir heute so bange gewor­
den über alle die S ü n d e n , die ich begangen habe! 
B e te  doch für mich! —  A ls dieses geschehen war, 
schien sie etw as getrösteter zu sein, und am fol­
genden Tage bezeugte sie: nun bin ich überzeugt,
daß der H eiland auch mich annehmen w ird.
B e im  Sprechen der Aöendmahlsgenosten im 
J u l i  hatten wir die Freude, von ihnen zu verneh­
men, daß die Freude am  H errn ihnen täglich Trost 
und Labsal gewähret.
Am  9 ten  und lO ten  regnete es so stark und 
anhaltend, daß das W asser überall in die Häuser 
d ran g , und ein H aus sogar einstürzte.
I n  diesem M o n a t kam eine junge Hottentot­
tin von Sw ellendam  hieher zum W ohnen. S ie  
selbst hegte die H offnung, sie werde hier genesen. 
Leider ist dies bei der Lazaruskrankheit nicht leicht 
der F a ll ,  indem solche, die dem Anschein nach 
gesund von hier entlassen w urden, bald wieder zu­
rückgekommen sind, und zwar öfters in kurzer Zeit 
so durch die K rankheit verunstaltet, daß man sie 
kaum wieder erkennen konnte.
I n  der P red ig t am 9 . August machte eine 
Frauensperson eine S tö ru n g ,  indem sie wahrend 
des V o rtrag s  überlaut au srie f: ja das ist w ahr, 
w as mein H err sagt. —  A ls sie nachher zu mir 
kam —  schreibt B r .  TieHe —  und um Vergebung 
b a t, machte ich ihr bemerklich, es sei allerdings 
gut, daß man das W o rt G ottes für lautere W a h r­
heit anerkenne, man habe aber auch alle Tage 
nöthig , sich zu prüfen, ob man der erkannten 
W ahrheit gemäß handle und wandle. S i e  ver­
stand dies, wie es schien, recht g u t ,  und wußte 
es auf sich anzuwenden.
521
Unter dem heftigsten Regen m ußte am  28sten 
ein B egräbn iß  gehalten w erden; es konnte aber 
kein Aufschub S t a t t  finden, weil bei nasser M i t -  
terung die G räber gleich einstürzen, und überdies 
die Kranken sehr ungern sich dazu verstehen, ein 
G rab  zu machen.
I m  Septem ber entschlief Joseph R e ite r , ein 
treugesinnter M a n n , welcher seit zwei J a h re n  das 
A m t eines Aufsehers m it Herzensangelegenheit be­
sorgt hat. W enn etwas Schw eres oder U nange­
nehmes in unserm Gemeinlein vorkam , schmerzte 
es ihn tief, und er pflegte dann auch wohl zu 
sagen: Ach! w as würde doch aus uns schlechten, 
elenden Menschen werden, wenn unser lieber him m ­
lischer V a te r  nicht so gnädig w äre?  A uf die 
heilige Taufe mußte er lang w a rten , und w ar 
ganz hingenommen, als ihm dieselbe im A pril die­
ses J a h re s  zu Theil wurde. Aber noch mehr 
beugte ihn die unerwartete G nade, daß er im  J u l i  
als C andidat beim heiligen Abendmahl zusehen 
durfte. N u n  ging sein V erlangen n u r dah in , dem 
Heiland zur Ehre zu leben.
Als im October der R egen , welcher fast acht 
Tage lang angehalten hatte , aufhörte, sahen w ir 
m it V ergnügen, wie diejenigen K ranken , welche 
noch arbeiten können, sich beeiferten, ihre G ärten  
zu bepsianzen und dasjenige, w as durch den star­
ken Regen beschädigt worden, so viel möglich her­
zustellen.
B eim  Sprechen in diesem M o n a t nahm en 
wir mit Freuden w a h r, daß das selig machende 
W o rt vom Kreuze hier nicht vergeblich verkündigt 
w ird. D ie  meisten klagten sich selbst a n ,  daß sie 
träge und nachlässig wären und die W arnungen  
des heiligen Geistes nicht beachteten; doch bezeig-
Merte- Heft. 1838. 3 4
522
ten sie das V erlangen , ein E igenthum  Jesu  zu 
werden. I n  der V orbereitungsrede zum Genuß 
des heiligen Abendm ahls am  1 8 . Novem ber wur­
den vier Personen co n firm irt, und w ir freuten 
u n s , daß sie die an sie gerichteten Fragen gut be­
antw orten konnten.
I m  Decem ber beschloß der H ottentott Henoch 
sein jammervolles Leben. Derselbe war vor neun 
J a h re n  hieher gebracht w orden, und weil er da­
m als nicht völlig den Gebrauch seines Verstandes 
besaß, machte er viel N o th . D eshalb  wurde er 
inö Hospital nach S om erset gebracht, von wo 
er vor drei J a h re n ,  und zwar genesen, hieher zu­
rückkehrte. I n  der letzten Z eit litt er sehr an 
seinen vielen W unden .
Am 12  ten starb ein alter ehemaliger S clave , 
ein mahomedanischer P riester. A ls derselbe vor 
vier J a h re n  hieher zum W ohnen kam , wurde es 
ihm sehr schwer, von seinen bisherigen Gebrauchen 
abzugehen, z. B .  das Fleisch nach unserer A rt ge­
schlachtet zu essen. E r  bat deshalb einigemal, aus 
den K nien liegend, ihm zu erlauben, so oft ein 
S c h a f  oder irgend ein S tück  V ieh  geschlachtet 
w ürde, einen S c h n itt in den H als  desselben thun 
zu dürfen, w as ihm aber nicht verstattet werden 
konnte. W ir  suchten ihn darüber zu bedeuten und 
ihm  das Zwecklose solcher Ceremonien begreiflich 
zu m achen; auch stellten w ir ihm v o r , wie glück­
lich ein Mensch is t, der sich im  G lauben an J e ­
sum Christum  hält« E r  zog sich still zurück, 
konnte sich aber nicht entschließen, die Lehre von 
dem gekreuzigten Erlöser anzunehmen.
I m  Jahr 1 8 3 5  sind 15  Erwachsene hier ge­
tauft worden, und 9  Personen zum Abendmahl
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gelangt. D a s  Gemeinlein bestand au s 5 7  getauf­
ten Erwachsenen, unter welchen 3 5  A bendm ahls- 
genoffen, und 4  getauften K indern , nebst 8  Tauf» 
candidaten. Außer diesen wohnen noch hier 
19  Personen; zusammen 8 8 .
Jo h a n n  C arl T ie tz e .
4
O
V o m  F e b r u a r  b i s  D e c e m b e r  1 8 3 5 .
A m  N eujahrstage 1 8 3 5  w ar ein Theil der Ge» 
meine in Enon in Begleitung der Geschw. G enth  
vor den Koffern geflüchtet und am  2 . J a n u a r  in 
Uilenhagen angekommen.
An den S onn tagen  —  schreibt V r .  G enth  
unter dem 1 . Febr. —  können w ir hier in U iten- 
Hagen das W o rt G ottes in der holländischen und 
englischen Sprache verkündigen und hören. E rfreu ­
lich ist es, daß in der gegenwärtigen K riegszeit die 
B ranntw einhäuser geschlossen wurden. W enn  die­
selben offen stehen, sieht m an m it W ehm uth  H o t­
tentotten beiderlei Geschlechts umherstehen, taum eln,
34 *
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liegen. —  Am  13  ten zog ein aus Kolonisten und 
H ottentotten bestehendes K om m ando hier in Uiten- 
Hagen ein. U nter demselben befanden sich mehrere 
H ottentotten au s G nadenthal und auch einige aus 
E lim . Diese suchten uns bald au f, und viele 
wohnten auch unserer H ausversam m lung b e i, in 
welcher sie in einem Gebet dem H eiland zur B e ­
w ahrung empfohlen w urden. S i e  baten uns, ihre 
Lehrer und die I h r ig e n ,  von welchen sie sich haben 
trennen müssen, von ihnen zu grüßen und sie in 
ihrem N am en zu bitten, im  G ebet ihrer eingedenk 
zu sein. D ie  G raham stadler Zeitung berichtete, 
daß die Kaffern am  Fischfluffe, wo sie sich im 
dichten Gebüsche m it geraubtem  V ieh  gelagert, von 
den englischen Truppen geschlagen worden und etwa 
1 0 0  M an n  verloren hab en , daß ihnen auch 4000  
S tück  V ieh  abgenommen worden. N ach öffentli­
chen Berichten sind die M issionare von verschiede­
nen M issions - S ta t io n e n , an den Grenzen der 
Kolonie und im Kafferlande, geflüchtet und in Gra» 
hamstadt angekommen. E inige derselben waren mit 
ihren Fam ilien in Lebensgefahr, ihr E igenthum  
wurde vernichtet, auch etliche MissionSplätze nieder­
geb rann t.
A m  6 . M ärz  erhielten w ir alles d a s , w as 
die Geschw. S to lz  aus E uropa für uns mitgebracht 
haben. M i t  dankbaren Herzen lasen w ir die B riefe 
von K in d ern , Geschwistern und F reunden , welche 
Alle w ir im Gefühl inniger V erbundenheit segnen. 
V o n  der religiösen Traktat-G esellschaft in London 
erhielten w ir ein sehr schätzbares Geschenk —  wohl 
eingebunden größere und kleinere B ücher, eine A us­
wahl der von dieser Gesellschaft herausgegebenen 
S ch riften , welche a ls  eine B ibliothek au f dem 
Missionsposten zu E non  den jetzigen und künftigen
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Missionaren und besonders den K indern zum G e­
brauch dienen und unter dem S eg en  des H errn ein 
M itte l sein mögen, sie zu unserm göttlichen Erlöser 
zu leiten und sie erm untern, in S e in en  W egen zu 
wandeln. M it  herzlichem D ank erkennen w ir die 
liebreiche Theilnahme der erwähnten Gesellschaft an 
den Missionaren der Brüdergem eine. .
D ie  K offern, deren Zurückweichen jenseit der 
Grenzen der Kolonie gemeldet worden w a r, kamen 
in der M itte  M är< m it großer M acht am  Fisch­
flusse wieder zum Vorschein, wo sie eine W ache 
überfielen und 8  M ann  tödteten. Diese Nachricht 
bestimmte u n s , von dem V orh ab en , nach E non 
zurückzukehren, für jetzt noch abzusehen. N ah e  
bei dem Hause, welches wir bewohnen, stehen zehn 
S tro h h ü tte n , deren Bew ohner meist W eiber und 
K inder solcher Hottentotten sind, die m it in den 
Krieg haben ziehen müssen. Diese erhalten ihren 
B ed a rf  vom Gouvernement, und es ist ihnen recht 
behaglich, daß sie m it Lebensmikteln versehen wer­
den und es in dem  Stück so gut haben, wie sie 
es früher in Enon nicht hatten.
Taut Berichten ist der G ouverneur ins Feld 
gezogen; die Arm ee, welche aus 4  Abtheilungen 
besteht, dringt ins Land der Koffern ein.
Zu Anfang April bezeigten diejenigen H otten­
totten, welche Viehheerden besitzen, großes V e rla n ­
gen, nach Enon zurückzukehren, und Colonel Cuy- 
le r, welcher sich sehr freundschaftlich gegen uns be­
wiesen h a t, gab seine Zustimmung zu ihrem E n t­
schluß. Demnach wurde am 9 ten d. M .  in B e ­
gleitung des B r .  Gench der Zug angetreten. D a s  
V ie h , etwa 6 0 0  S tü ck , hat viel gelitten und ist 
mager geworden; ein Theil w ar kaum fortzubrin­
gen , auch blieb manches in den Dornbüschen des
/
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dürren Feldes zurück, und wurde so eine B eute 
der W ölfe. V o n  Uitenhagen bis zum S o n n ta g s-  
fiuß —  ein W eg von 10  S tu n d en  —  w ar kein 
W asser zu finden. Am genannten Flusse, auf dem 
Viehplatze des Colonel C uyler, 2 S tu n d e n  von 
E n o n , hielten w ir N achtlager. I n  der N acht war 
zuerst das bellende Geschrei der Schakale zu hören, 
und darauf das Geheul der W ölfe. E s  w ar so 
la u t ,  daß ich m it Schrecken erwachte. Am fol­
genden Tage kam der ganze Zug nach E n o n , wo 
das V ieh  bessere W eide finden w ird. D a s  W as- » 
sec des Flusses in der N ah e  des O rtes hatte außer- - 
ordentlich abgenom m en; das Feld sah ganz ver­
trocknet a u s , doch gab es noch altes G r a s ,  weil 
seit drei M onaten kein V ieh  hier geweidet hat. 
Colonel Cuyler beorderte 5  M a n n , um den V ieh ­
hirten bei der Heerde beizustehen. B r .  G enth be­
gab sich hierauf nach Uitenhagen zurück. Daselbst 
wurde am  Charfreitag in der reformirten Kirche 
in holländischer und englischer S prache gepredigt.
I n  diesem M o n a t erhielten w ir ein Geschenk von 
einigen Freundinnen in E ngland —  ein Kistchen, 
welches Kleidungsstücke für unsere H ottentotten und 
5  spanische D o lla rs  enthielt.
W ir  finden für nöthig , eine falsche Angabe 
zu berichtigen, die sich in der Erzählung von der 
E rm ordung unsers Freundes M a tth ä u s  im vorigen 
Berichte findet, wo es heißt, daß derselbe einen 
Flintenschuß au f die Koffern gethan habe. Diese 
N achricht, welche unsere H ottentotten uns gegeben 
hatten , ist a ls unw ahr befunden worden. H err 
M atth äu s  ging, wie er gewöhnlich alle Abend nach « 
dem Hausgottesdienste th a t ,  so auch an dem 
Abend, da er ermordet wurde, am 6 .  J a n .  dieses 
J a h re s ,  zu seinem Hause h inaus, um  fich au f dem
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P lahe  umzusehen, und so gerieth er ganz wehrlos 
unter die Koffern. An den Fußtapfen w ar zu er­
kennen, daß er sich über die D orneinzäunung in 
den V iehkraal flüchtete, w o, nachdem die Koffern 
sich entfernt hatten , sein todter K örper gefunden 
wurde, an welchem man 16  m it den W urfspießen 
ihm beigebrachte S tiche zahlte.
D en 7 . M a i. D a  es auch in Enon'S U m ­
gebung geregnet h a t, so grünet Feld und B u sch ; 
das V ieh hat gute W eide und gibt M ilch. D ie  
» wilden B ienen sind sehr th ä tig , und es w ird in 
B äum en , Klüften und Erdspalten viel guter Honig 
gefunden.
Nachdem am 7 ten B r .  G enth und am  2Vsten 
die Schwestern Hornig und G enth von Uitenhagen 
in Enon angekommen w aren , befand sich die M is- 
sionöfamilie wieder vollständig an diesem O rte .
H err Thom as Arbousset, M issionar der P a r i ­
ser Missionsgesellschaft, kam am 26sten hieher zum 
Besuch, und hielt in unserer Kirche einen lebhaften 
V e rtrag  in holländischer S prache. E r  w ohnt m it 
seinen Collegen Casalis und Goffelin bei den B a s -  
sooto'S, einem afrikanischen Volksstam m  —  viel­
leicht 20  deutsche M eilen nordöstlich vom K lipp laat. 
Oeffentliche B lä tte r  berichten, daß der E infall der 
Kafferstämme m it Uebereinstimmung und unter B e ­
günstigung des vornehmsten Anführers H inza ge­
schehen sei, und zwar zu eben der Z e it, a ls  der 
Gouverneur in Unterhandlungen m it ihnen w a r, 
um ihnen größere V ortheile an den Grenzen der 
Kolonie zuzusichern, als sie je zuvor gehabt haben. 
W ie ein S tro m  brachen diese wilden Horden durch; 
die einzeln wohnenden Landleuke wurden geplündert, 
das V ieh geraubt und die W ohnungen verbrannt. 
I n  unserm B ericht vom J a n u a r  dieses J a h re s
r
Imeldeten wkr, die K affern , welche den P la h  des 
H errn M a tth ä u s  überfielen, hätten gesagt: „d en  
H ottentotten und den M issions plähen thun wir 
nichts zu leide. D e r  Erfolg entsprach nicht dieser 
E rk lä ru n g : denn alle an den Grenzen und im
Kafferlande wohnende M issionare haben flüchten 
müssen, und sind in Lebensgefahr gewesen; auch 
wurden Kirchen und Schulhäuser verwüstet und 
H ottentotten ermordet. D e r Kaffern Häuptling 
H in za , welcher der ihm beigegebenen militärischen 
B egleitung zu entkommen suchte, wurde erschossen. 
D ie  F ingoos, ein verachteter V olksstam m  —  Hinza 
soll sie als seine H unde angesehen haben —  die 
sich an den G ouverneur m it B it te  um S chuh  ge­
wendet h ab en , werden nun als V erbündete der 
Regierung betrachtet. I h r e  Z ah l wird au f 15000  
angegeben.
S chon  vor einigen M onaten hörte m an , daß 
das W itteciv ier, weit oberhalb E n o n , an einigen 
S te llen  stieße. Z u  Anfang J u n i  sahen w ir dann 
m it großem V ergnügen, daß die ZenkoegaatS (W as- 
sersammelplähe) in der N äh e  des O rtes anschwol­
len. D ieser kleine F luß  ist freilich sehr schwach, 
aber dennoch eine große W ohlthat, denn nun haben 
Menschen und V ieh  wieder auf lange Zeit frisches, 
süßes Trinkwasser. B e i den Flüssen in S ü d afrik a  
ist oft wenig von dem zu sehen, w as ein Ufer 
oder B e t t  genannt werden könnte; weite, lange 
Strecken zeigen sich, die zum Theil erhaben und 
gewöhnlich m it „ K l ip p e n "  d . h. S te in en  bedeckt 
sind, wo kein W asser zu erblicken ist, und wo eö 
unterirdisch sich durchdrängen soll; dann kommt 
wieder ein W assersammelplah. E rh ä lt der Fluß 
einen Wasserzufiuß durch R eg en , so kann eS M o ­
nate lang währen, b is das W asser, erst von unten
>
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»und bann auch von oben, aus e in e m  W assersam- 
melplaH in den andern lauft und endlich zu unö 
kommt. Fällt starker R egen , so wird die ganze 
K loof, das enge T hal des W itteriv ier, voll W a s ­
ser, und der S tro m  reißt Alles m it sich fort. 
S o ll  das Wasser im W itterivier zur Bewässerung 
der G ärten der Einwohner von Enon dienen, so 
muß es ordentlich fließen und ein D am m  gemacht 
werden, damit das Wasser aufgehalten und so weit 
angespannt w erde, daß es in die auögegrabene 
Wasserleitung fließe, welche eine kleine S tu n d e  
lang ist.
I m  gegenwärtigen hiesigen sogenannten W in ­
ter (im J u n i)  haben wir seit einiger Zeit das herr­
lichste W ette r, hellen H im m el, eine gesunde Luft, 
zu M ittag  eine W ärm e von 7 0  G rad  Fahrenheit 
(16° R . ) ;  die M orgen- und Abendrökhe ist un ­
vergleichlich schön und erhellet den H orizont.
D a s  Kciegsgefetz, welches für die D istrikte 
auf der westlichen S e ite  des Sonntagsflusses auf­
gehoben ist, soll bis auf weiteren Befehl in der 
ganzen Gegend östlich vom S onn tagsfluß  noch in 
K raft bleiben. E n o n , welches östlich von diesem 
Flusse lieg t, gehört demnach zu den B ezirken , 
welche unter dem KriegSgeseHe stehen. Zufolge 
einer öffentlichen Bekanntmachung hat die Kolonie 
der K ap der guten Hoffnung nach Osten zu eine 
große Ausdehnung erhalten. D e r gewonnene Land­
strich wird auf 7 0 0 0  englische Q uadratm eilen an ­
gegeben.
D ie  erste Hälfte dieses J a h re s  w ar für uns 
eine an schweren Erfahrungen reiche Z eit. O b 
w ir nun gleich wieder hier in E non wohnen und 




von F u rch t, besonders in der N ach t: denn wir 
wohnen in einer G egend, wo die Kaffern sich so 
leicht im Gebüsch und in Klüften verbergen können. 
Um  so angelegentlicher empfehlen wir unö ins Gebet 
aller Geschwister und Freunde.
H err N is b e t, ein in B o m b ai in Ostindien 
angestellter M issionar der schottländischen Kirche, 
welcher sich zur Herstellung seiner Gesundheit nach 
S ü d afrik a  begeben h a t, kam am 2 . J u l i  hieher. 
W ir  lernten ihn als einen würdigen D iener des 
H errn  kennen, und der Umgang m it ihm w ar uns 
gesegnet.
W iew ol es im J u l i  hier W in te r ist, und am 
1 6  ten des M orgens so kalt w a r, daß man E is 
au f stehendem W asser erblickte, so waren doch auf 
dem Felde und im Busche überall B lum en  zu sehen. 
E s  fehlt aber leider an W asser, da es den steini­
gen B erg en , m it welchen E non umgeben ist, an 
Wasserquellen m angelt.
.  ' ' /
E in  hiesiger H o tten to tt, welcher eine kurze 
Z eit in gegenwärtigem Kriege m it den Kaffern ge­
dient h a t,  wurde von einer Gemüthsschwäche be­
fallen, die endlich in Geisteszerrüttung ausartete . 
S o  behauptete e r ,  der Teufel habe eine N acht 
hindurch m it einem Feuerbrand vor ihm gestanden; 
auch ging er in Häuser und zerschlug, w as er 
fand , ja er steckte sogar auf dem Platze eines K o­
lonisten eine kleine H ütte in B ra n d . D eshalb 
sollte er nach Uitenhagen gebracht w erden; es ge­
lang ihm ab er, das Sch loß  der K ette , m it wel­
cher er gefesselt w a r ,  zu zerschlagen und zu ent­
fliehen. Nach einigen Wochen erhielten wir die 
Nachricht von seinem Tode.
S3L
I m  August kam ein M an n  m it seiner F rau  
und drei Kindern hieher. E r  gehört zu dem K af- 
ferstamm der FingooS, welche unter britti! schern 
Schutze stehen. Diese Leute sind schwarz von 
F a rb e , haben milchweiße Zähne und sehen g esund 
au s . Durch einen Dolmetscher erfuhren w ir, daß 
sie auf dem W ege nach Uitenhagen sind, w-o sie 
ihre älteste Tochter suchen, welche m it dem V  lagen 
eines Kolonisten in den dasigen Bezirk gekor amen 
sein soll«
Am 1 . Septem ber hatten w ir die F reude,, die 
zum Dienst der hiesigen Mission berufenen Gesc hwi» 
ster S t o l z  hier eintreffen zu sehen, nachdem sie, 
wegen des Krieges mit den K affern , u n g e fäh r 
sieben M onat in G nadenthal sich hatten aufh alten 
muffen. W ir dankten unserm lieben H e rrn , daß 
E r  sie wohlbehalten zu uns gebracht hat. I r r  der 
Abendversammlung wurden sie der Gemeine v orge- 
stellt und ins Gebet empfohlen.
Am 20sten hielt B r .  S to lz  die P r e d ig t .  
Am folgenden Tage kam H err van der R ie t hie» 
her, um junge, ledige Hottentotten zum K r iegö- 
dienst aufzufordern. Nach langem Zureden fanden  
sich 9  M änner willig zu diesem Dienst fürs V a ­
terland. D ie  hier gebornen Afrikaner nennen diese 
Kolonie ihr V aterland  —  ein N a m e , womi k sie 
auch Holland und Deutschland bezeichnen. 3)iese 
jungen Leute wurden vor ihrem Abgang von hier 
erm ähnt, den Heiland fleißig zu b itten , daß E r  
sie vor allem Bösen bewahren und ihnen Kkrast 
verleihen wolle, stets Gehorsam gegen G o tt und 
ihre Vorgesetzten zu beweisen. »
I n  der N acht au f den 28sten siel der R egen  





ein. M it  V erw underung und D ank  gegen G ott 
hört e und sah man des M orgens das W itterivier 
so s ta rk  rauschen, wie es seit drei J a h re n  der Fall 
nicht! gewesen ist. Nachdem nun die lechzende 
E rd < ! durch Regen aus den Wolken des Himmels 
getrc inkt und erweicht worden, konnten die Hotten« 
kokte n anfangen zu pflanzen und zu säen.
A m  1 5 . October wurde m it G ebet um den 
S e g  en des H errn die Kleinkinderschule in einem 
dazu neuerbauten Hause durch B r .  S to lz  angefan­
gen. E s  waren etwa 4 0  K inder von 3 — 6 J a h ­
ren zugegen.
Am 19 ten verabschiedeten w ir uns m it der 
vern iitweten Schwester H ornig , welche nach 1 4 jäh - 
rigei n  treuen D ienst bei der hiesigen Mission nach 
E u r  opa zurückkehrt. Nachdem es einige Tage ge- 
regn ek hatte , schwoll in der N acht vor dem 2 0 . N o - 
vem der das W itteriv ier so stark a n , daß ein G a r­
ten , welcher m it vieler M ühe an einem W asser­
teich e angelegt worden w a r ,  weggerissen wurde. 
D a ,  wo Pflanzen und Gemüse standen, ist nun 
wied er eine m it S te in en  bedeckte W üste. B e im  
S prechen  bezeigten M ehrere ihren D ank  für den 
fruck>lbaren Regen und zugleich den W unsch, daß 
ihre Herzen m it einem Gnadenregen gesegnet wer­
den möchten.
I m  Decem ber erhielten w ir von dem C iv il- 
C onim iffar in Uitenhagen die W eisung, ein N a ­
men sverzeichniß der hiesigen männlichen Einw ohner 
einz usenden, welche sich in dem A lter von 1 6  bis 
55 Ja h re n  befinden, zugleich m it Angabe ihrer 
W affen und Pferde. N ach V erfertigung der Liste 
ergab sich, daß gerade 1 0 0 M an n  von dem erwähn­
ten Alter zu Enon gehören. 1 0  derselben haben 
eigene P ferde, und 5 4  sind m it Gewehr versehen.
M it  herzlichem D ank gegen unsern körben 
H errn  beschlossen w ir dieses J a h r ,  an d, essen 
erstem Tage w ir vor den Kaffern flüchten muß ten. 
E ö  sind in demselben 16  K inder und 2 Ecw ach- 
sene hier gekauft worden. D ie  Gemeine bestand 
beim Jahresschluß aus 4 2 3  Personen, von wel chen 
1 2 7  Abendmahlsgenoffen sind.
V o m  J a h r e  1 8 3 6 .
A m  2 9 . J a n u a r  w ar die Hitze so g roß , k>aß 
das Reaumürsche Thermometer bis au f 34 G rad 
im  S chatten  stieg.
Durch die Nachlässigkeit des V iehhirten w urde 
die schönste K uh in unserer Heerde von einem  
W olfe zerrissen, da dieselbe in der N acht in dem 
Dornbuschfelde, welches Enon um gib t, zurückgelas­
sen und nicht in den V iehkraal gebracht worden 
w ar. S o  wird hier manches S tück  V ieh  eine 
B eu te  der R aubthiere.
Z u r V orbereitung auf das Jubelfest deie hie­
sigen Mission wurde ein von B r .  Hallbeck u n s  zu­
gesandter „ B e ric h t vom Anfang und F ortgang  des 
Missionswerkes der Brüdergem eine in S ü d a f r ik a "  
der Gemeine mitgetheilt. Am ersten Tage dieses 
Festes, den 1 4 . F eb ru ar, wurde ein Jü n g lin g  in 
den Tod Je su  getauft. Am folgenden Tage hiel­
ten w ir Liebesmahle, zuerst m it den K indern und
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dann m it den Erwachsenen. D ie  E inw ohner un­
sers O rtes hatten sich zahlreich zu diesem Feste ein» 
gefur «den, und es waltete Andacht in den V ersam m ­
lung« m . Auch hatten w ir die F reude, daß ein 
R egt n siel, welcher in das ausgetrocknete Erdreich 
eindr ang, und besonders auch den A pfelsinen-B äu­
men au f unserm Platze sehr heilsam w ar.
, A m  2 . M a i wurde eine Schulprüfung gehal­
ten. 8  Knaben und 32  M ädchen lesen in der 
B i b e l ;  mehrere werden auch im  Schreiben und 
R echnen unterrichtet. 7  M ädchen wurden aus der 
S c h u le  entlassen, und jedes derselben, welches noch 
keine eigene B ib e l ,  Gesangbuch und K atechism us 
b esaß , wurde m it diesen Büchern beschenkt. Z u 
der Kleinkinderschule, welche seit einem halben 
J a h r  von B r .  S to lz  gehalten w ird , finden sich 
e tw a 5 0  K inder ein. D ie  Z ahl sämmtlicher K in ­
d e r, welche die S chu le  besuchen, ist 1 2 0 . D e s  
S o n n ta g s  üben sich junge Leute im Lesen und 
S ch re ib en .
Z u  Ende J u n i ,  der südafrikanischen W in te rs ­
zeit, da die S o n n e  nach 7  U hr au f-  und vor 
5  U h r untergeht, sah m an eines M orgens dünnes 
E is  «ruf dem W asser.
A m  1 7 . August kam der P red iger S m ith  
von U itenhagen zum B esuch, und hielt des Abends 
einen V o rtru g , in welchem er besonders den K in ­
dern liebreich ans Herz sprach.
E in  Kolonist von O lifan tsriv ier kam am  27sten 
hieher, und brachte M eh l zum K auf. D ies  w ar 
uns sehr willkommen, da sich in unsrer H au sh a l­
tung nur noch ein kleiner V o rra th  davon befand. 
D a s  M u id  (1 8 0  P fu n d )  kostete 2 2  R yksthaler, 
oder 1 1  Thaler Sächsisch.
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A us einem B riefe des B r .  Fritsch in S i lo  
ersahen w ir, daß eine in G raham siadt herauskom ­
mende Zeitung das Ableben unsers werthen B r u ­
ders Christian Ig n a tiu s  Latrobe anzeige. D ieser 
begabte, eifrige und thätige Beförderer des Reiches 
G ottes ist hier in S üdafrika  noch in gesegnetem 
Andenken, da er im J a h r  1 8 1 6  die hiesigen M is ­
sionen der Vrüdergemeine besucht hat. Auch hier 
in dieser wilden Gegend hat er gew andelt, um  
einen neuen MissionSplah auszusuchen.
D en verheiratheten Geschwistern ist ihr C hor­
fest immer ein wichtiger T a g , an welchem sie ihre 
Festfreude durch den Gesang geistlicher lieblicher 
Lieder kund thun.
I m  Septem ber büßten w ir einen S t i e r  von 
unserer Heerde e in , welcher von einem Leoparden 
getödtet wurde. Obgleich Fleisch und M ilch die 
vornehmste N ahrung  der hiesigen H ottentotten ist, 
so wird doch das V ieh von ihnen m it großer 
Sorglosigkeit behandelt. D es  M orgens w ird eö 
aus den Hürden inö Feld oder Gebüsch getrieben, 
wo es gewöhnlich ohne Aufsicht bleibt bis gegen 
A bend, da man es wieder zurücktreibt. E ine  
Folge dieser Nachlässigkeit ist, daß manches S tück  
V ieh eine B eu te  der R aubthiere w ird . Diese bei 
den Hottentotten eingewurzelte Gleichgültigkeit gegen 
die Heerde müssen auch w i r  uns gefallen lassen; 
läß t man die Leute nicht nach i h r e r  W eise han­
deln, so kündigen sie den Dienst auf.
I m  October entschlief der H ottentottenbruder 
Georg J ä g e r ,  welcher vor sechs J a h re n  das U n­
glück hatt» , im Busch von einem B üffel so be­
schädigt zu werden, daß ihm davon eine Leibes­
schwäche zurückblieb. I n  seiner elenden H ütte  bei 
T ag und N acht neben dem Feuer liegend bewies
x
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er viel Geduld und Ergebenheit, behielt M unterkeit 
des Geistes, und wenn man ihn besuchte, bezeugte 
e r , au f seinen H errn und Heiland setze er sein 
V ertrau en .
D ie  W itterung w ar in diesem M o n a t so ab­
wechselnd, daß man am 19  ten über K älte  klagte, 
und zwei Tage darnach brannte die S o n n e  wie 
Feuer und das Therm om eter stieg im S chatten  bis 
au f 3 0  G rad .
Z u Anfang December kamen einige Leute vom 
S ta m m e  der M antateeö und Fingoos zu uns, welche, 
nach ihrem Ausdruck, einen B a a s  (d .  h . einen 
D ienstherrn) suchen. Gewöhnlich sagen sie auch: 
„ v ie l  H u n g e r ! "  und bitten dam it um LebenS­
m ittel.
I n  dieser Zeit richteten die W ölfe wieder viel 
Schaden unter dem R indvieh a n , und zwar in 
der N ach t, wenn das V ieh  einzeln herum irrt und 
nicht in den Hürden liegt. D a  sagen denn die 
H o tten to tten : „ d e r  W olf ist allzuscharf. "  I n
den Höhlen unter der E rd e , wo die W ölfin ihre 
Ju n g e n  w irft, wurden zwei junge W ölfe ausgegra- 
ben und der eine lebendig auf unsern Platz ge­
bracht. D e r alten W ölfe aber wird man nicht 
habhaft, da sie nicht bei den Ju n g e n  bleiben, die 
sie aber m it Fleisch versorgen. W ölfe und S c h a ­
kale lassen in der N acht ihr heulendes Geschrei 
hören, wenn sie R au b  suchen. D er Leopard würgt 
bei T age. Schlangen und andere schädliche Thiere 
liegen am  W ege. S o  wohnt und lebt m an hier 
in einem m it wilden Thieren angefülltem Lande. 
D a  ist Vorsicht und W achsamkeit n ö th ig , vor 
Allem aber Gebet zu G o t t ,  dem Schöpfer aller 
D inge, um S e in e  B ew ahrung  vor den Zähnen der 
R aubthiere und dem G ifte der S ch langen .
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M it demüthigem Gebet zu G o tt unserm H ei­
land um die Vergebung aller unserer S ü n d en  und 
m it gebeugtem D ank für alle S e in e  W ohlthaten 
im Geistlichen und Leiblichen beschlossen w ir dieses 
J a h r .  I n  demselben sind 3  Erwachsene getauft 
worden und 3  zum heiligen Abendmahl gelangt. 
2 8  haben E rlaubniß  hier zu wohnen erhalten. 
D ie  Gemeine bestand aus 4 2 3  Personen, von wel­
chen 1 2 4  Abendmahlsgenossen.
W ir  empfehlen uns in das Gebet <iller G e ­
schwister und Freunde.
W ilhelm  Christian G e n t h .
Adam H a l t e r .
Jo h a n n  W ilhelm  S t o l z .
B e r i c h t
von Silo in Südafrika vom Ju li 1 8 3 4  biS
December 1835 .
A e i  dem allgemeinen Sprechen m it unsern O rtS ­
Einwohnern zu Anfang des J u l i  gereichten uns die 
sünderhaften und herzmaßigen Erklärungen der H o t­
tentotten und Buschm änner zu vieler E rbauung  und 
waren ein redender B ew eis davon , daß der Geist 
G ottes unablässig an ihren Herzen geschäftig ist,
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und ihnen, die S ch rift eröffnet. M ehrere derselben 
gaben ihre Verlegenheit über ihren noch unseligen 
Seelenzustand auf eine rührende Weise zu erkennen; 
andere, die bereits geschmeckt haben, wie freundlich 
der H err ist, bezeugten, daß ihr V erlangen nur 
dahin gehe, dem Heiland zur E hre und Freude zu 
leben und der sanften S tim m e  des guten Hirten 
zu folgen. D ie  M ehrzahl der Tambukkis erklärte
sich dah in : w ir verstehen zwar Alles, w as uns in 
den Versam m lungen aus dem W orte  G ottes gesagt 
w ird, aber auf unsere Herzen macht es noch keinen 
bleibenden Eindruck; w ir sind die alten Menschen, 
die w ir je und je gewesen. D abei ist V ielen das 
W o rt S ü n d e  etwas völlig fremdes und unverständ­
liches. D ie  natürliche Folge davon ist, daß sie sich 
auch nach keinem E rretter von den B anden  dersel­
ben sehnen. E inige indeß scheinen über den Z u­
stand ihres In n e rn  ernstlicher nachzudenken, und 
geben gelegentlich den Wunsch zu erkennen, daß 
es anders m it ihnen werden möchte. Diese äußern 
dann wol zuweilen: w ir sind sündige Menschen,
und haben keine K ra ft, uns selber zu helfen, Gott 
allein kann und muß das thun. —  B e i den Ge­
tauften aus dieser N ation  ist jedoch ein auffallender 
Unterschied wahrzunehmen. S i e  haben wahren 
G enuß am Heiland und sind daher beflissen, das­
jenige, w as sie aus dem W orte  G ottes hören, heil- 
samlich auf sich anzuwenden. —  D ie  beiden Tarn« 
bukkiö, welche im Septem ber vorigen J a h re s  zur 
heiligen Taufe bestimmt worden w aren , damals 
aber diese Gnade nicht hatten annehmen wollen, 
bezeigten jeht ein sehnliches V erlan g en , derselben 
theilhast zu werden. D e r eine von ihnen äußerte: 
,,ich hing m it meinem Herzen zu fest an den alten 
D in g en , und S a ta n  hakte noch M acht über mich;
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nun aber sehe ich e in , daß ich verkehrt gehandelt 
habe, und wünsche ernstlich, daß der H eiland mich 
zu Seinem  Kinde annehmen w o lle ."  A uf ähnliche 
Weise erklärte sich auch der andere. —  Als eine 
T am bukkifrau , die Taufcandidatin is t, gefragt 
w urde, wie es ihr gehe? erwiederte sie: , ,  ich
fühle, daß A lles, was ihr m ir sagt, gut ist, und 
kann es wohl fasten; so bald ich aber von euch weg 
b in , vergesse ichs wieder und bin dabei m it m ir 
selbst zufrieden. W enn ich daran denke, wie G o tt 
dam als, als die C orannas unsere M än n er in den 
Bergen um ringt hatten und auf sie schössen, S e in e  
H and über ihnen gehalten h a t ,  so bin ich ganz 
verw undert, und es betrübt mich, daß ich I h n  
nicht besser kenne, und I h n  nicht mehr liebe ."  —  
E ine andere erklärte: ,,eö sind zwei S tim m en  in
meinem Herzen, die eine sagt m ir, daß Alles, w as 
ich aus Gottes W ort höre, gut für mich is t, die 
andere aber widerspricht diesem; darüber bin ich 
sehr verlegen, und rufe darum zum H eiland , er­
barme Dich über mich, und vergib m ir alle meine 
S ü n d en ; D u  bist ja auch für mich gestorben. 
Nach solchen Seufzern fühle ich Trost und Frieden 
im Herzen; mein ganzer S in n  ist darauf gerich­
tet, den Heiland immer besser kennen zu le rnen .—  
E in  B uschm ann-M ädchen sagte, ihre M u tte r  er­
zähle ihr o ft, daß sie in ihrem Lande auch den 
1 'ix o  oder G ott genannt und gesagt hä tten , daß 
E r  eö sei, der Alles geschaffen habe, dfe Feld­
früchte und die T hiere, welche dem Menschen zur 
N ahrung  dienen, und daß man guten Gebrauch 
davon machen müsse. D ie  M u tte r  dieses M ä d ­
chens erklärte, sie sei von Herzen dankbar dafür, 
daß sie hier wohnen und G ottes W o rt hören dürfe, 




machen könne, so rufe sie doch G o tt in derselben 
a n ,  und sei überzeugt, daß E r  sie verstehe und 
auf sie merke. —  E ine H ottentotkin, die Abend­
mahls candidatin ist, sagte: E s  ist mein ganzer 
S i n n ,  ein Eigenthum  Je su  zu sein und zu blei­
ben, so lange ich lebe. W enn ich meinen Heiland 
im Geiste um meiner S ü n d e n , willen blutigen 
Schw eiß  in Gethsemane schwitzen und auf G olga­
tha S e in  H aupt neigen und sterben sehe, so wei­
chen alle Versuchungen zur S ü n d e  hinter mich zu­
rück. D abei wurde sie so bewegt, daß sie in einen 
S tro m  von Thränen ausbrach. —  E ine Tambuk- 
k in , ebenfalls eine Abendmahls candidatin , sagte: 
m an kann es m ir ansehen, daß ich schwach b in ; 
dies rührt von der Verlegenheit meines Herzens 
nach dem Heiland her; I h n  möchte ich gern ganz 
haben und genießen, denn au f dieser W elt ist 
nichts mehr im S ta n d e  m ir zu gefallen und mich 
zufrieden zu stellen.
I n  welchem kläglichen Aberglauben die armen 
TambukkiS versunken sind, davon kam uns um 
diese Z eit ein betrübender B ew eis in die H ände. 
E in  M a n n , der bereits seit 4  Ja h re n  ein E in ­
wohner unsers O rtes ist, w ar erkrankt, und hatte 
sich jetzt, wahrscheinlich in der Absicht, den heid­
nischen D ingen um so ungestörter stöhnen zu kön­
nen, zum W ohnen in ein nahe gelegenes T hal be­
geben. Demzufolge waren einige TambukkiS von 
ihm zu einem bei dem Oberhaupte M ap as  sich auf­
haltenden Zauberer gesendet w orden, um sich bei 
diesem R a th s  zu erholen und ihn zu ersuchen, sich 
zu dem Kranken zu begeben, und ihn gesund zu 
machen. Dieser aber hatte erk lärt: die hiesigen 
Einwohner wären durch G ottes W o rt bezaubert, 
auch würden sie nicht lange mehr leben, sondern
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müßten sterben; die M it te l ,  durch welche der 
Kranke sei bezaubert w orden, wären längs der 
Wasserleitung vergraben; auch könne er nicht kom­
men, wenn die Lehrer ihre Zustimmung dazu nicht 
zuvor ertheilt hätten. D ie  beiden B rü d er des 
Kranken kamen daher zum B ru d e r Bonatz und 
drangen mit Gewalt darauf, daß er seine E inw illi­
gung dazu geben solle, den Zauberer holen und 
einen sogenannten Riechtanz veranstalten zu dürfen. 
D a  dieser nun in ihr V erlangen nicht willigen 
konnte, vielmehr ihnen das Thörichte ihrer H an ­
delweise nachdrücklich vorstellte, indem es unmöglich 
sei, einem Kranken auf die A rt zur Gesundheit zu 
verhelfen, so erklärten sie im bittersten Unwillen, 
daß wir Schuld  an der Krankheit ihres B ru d e rs  
w ären. Diese Aeußerung war um so schmerzlicher 
für u n s , da wir m it dem innigsten M itleiden ge­
w ahr werden m ußten, wie S a ta n  keine M ühe 
spart, diese armen Menschen in den Fesseln des 
schmählichsten Aberglaubens gefangen zu halten . —  
B e i oberwähntem Riechtanze pflegen nämlich die 
unmenschlichsten Grausamkeiten verübt zu werden, 
ja man kann sagen, daß der Fürst der Finsterniß 
seine tyrannische Herrschaft ganz eigentlich dabei 
offenbart. Nachdem sich nämlich eine Anzahl 
Menschen bei dem Kranken eingefunden hat, pflegt 
der Zauberer sich jedem der Anwesenden zu nähern, 
um mittelst des Geruches den Schuldigen ausfin­
dig zu machen. Derjenige n u n , welcher von ihm 
als solcher bezeichnet worden ist, wird sodann auf 
das grausamste gem artert, indem die Zuschauer ihn 
durch Rauch und Q ualm  aller A rt zum Geständ- 
niß zu zwingen bemüht sind. Z u  dem Ende w ird 
er auf dem Erdboden befestigt und Feuer neben » 
ihm angezündet. I s t  ihm dergestalt endlich das
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Gestandniß seiner vermeintlichen S chu ld  abgepreßt 
w orden, so wird er zu Tode gesteinigt oder aus 
eine andere unmenschliche Weise um6 Leben ge­
bracht.
Am  26sten wurde eine M azu te -F am ilie , be­
stehend aus 5 Personen, welche sich schon seit ge­
raum er Zeit auf P robe hier aufgehalten h a t, als 
O rtseinw ohnsr angenommen. N ach ihren Erklä­
rungen konnten wir gute Hoffnung ihres Gedeihens 
fassen, denn sie bezeigten, daß es ihnen nur darum 
zu thun sei, G ottes W o rt zu hören, und Jesum  
als ihren Erlöser kennen zu lernen.
Am S o n n ta g  den 1 7 . August betete B ruder 
Bonatz zum erstenmal m it den TambukkiS die K ir- 
chenlicanei, welche er aus dem Englischen in die 
Kaffernsprache übersetzt hatte. Unser sehnlicher 
W unsch und Flehen zum H errn dabei w a r , daß 
dies eine Gelegenheit für sie werden möchte, mehr 
und mehr auf die Bedürfnisse ihrer Herzen geleitet 
zu w erden, und dieselben dem H eiland im Gebet 
vorzutragen.
I n  der Gesellschaft der Getauften äußerte sich 
eine Hottentoccin recht herzmäßig d arü b er, wie 
S chade es doch sei, wenn man den Heiland nicht 
frühzeitig als seinen V ersöhner kennen lerne, denn 
die Zeit, in der m an sich selber lebe, sei doch eine 
höchst unselige.
Am 1 1 . Septem ber wurde einer Tambukki« 
Fam ilie m it zwei Kindern auf ihre B it te  die E r ­
laubniß zum W ohnen bei uns ertheilt. B e i einer 
früheren Unterredung hatte der M an n  sich dahin 
geäußert, er sei zu a lt ,  um noch etwas zu lernen 
und gehörig aufzufassen, an seiner S t a t t  werde er 
seine Kinder in die S chu le  und Kirche schicken.
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Jetzt aber erklärte e r, es werde ihm nichts helfen, 
wenn Andere G ottes W o rt hörten , er aber es sich 
nicht selbst zu nutze mache. Möchte doch dies 
beseligende W ort in sein H er; eindringen, und der 
Besuch der Versammlungen ihm zum wahren B e ­
dürfniß werden! Denn bisweilen scheint es fast, 
als ob die TambukkiS das Kirchgehen wie einen 
Frohndienst betrachten; auch pflegen sie die gotteS- 
dienstlichen Zusammenkünfte nur „ d a s  B i t t e n "  zu 
nennen. In d e ß  sind wir froh, wenn sie nur kom­
men, in der gläubigen Hoffnung, daß es dem Geiste 
des Herrn gelingen werde, ihnen das Herz aufzu­
thun, und ihnen Jesum  als ihren S ündentilger zu 
verklären.
D a  sich die Zahl der O rtseinw ohner von Z eit 
zu Zeit verm ehrt, so wurde für nöthig befunden, 
einige M änner als Aufseher anzustellen. E s  wurde 
deshalb mit zwei Hottentotten gesprochen. D e r  
eine schien dabei etwas bedenklich, weil er befürch­
tete, daß seine heftige A rt ihn zu übereilten S c h r i t­
ten verleiten könnte; doch entschloß er sich endlich 
in Gemeinschaft m it seinem K am eraden, der sich 
sogleich willig hatte finden lassen, diesen A uftrag 
zu übernehmen. —  I n  der N acht auf den 1 8 .S e p t .  
zeigten diese Aufseher bei uns a n , daß in nicht 
allzu großer Entfernung von hier eine beträchtliche 
Anzahl Pferde wäre gesehen worden, die w ahr­
scheinlich einer Abtheilung der räuberischen C oran- 
nas gehörten. Um hierüber Gewißheit zu bekom­
men, ritt B r .  Bvnatz T ags darauf m it 2 H otten­
totten in der angegebenen Richtung auf Unters«, 
chung a u s , da es sich dann fand , daß es Coloni- 
sten gewesen, die m it ihren Viehheerden in jener 
Gegend sich aufhalten; auch w ar in der Ferne 
eine von ihnen aufgeschlagene H ütte bemerkt wor-
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den. W ir  sowol a ls  unsere Mikeinwohner freuten 
uns herzlich, daß die vermeintliche Gefahr so bald 
als ungegründet halte ausgem ittelt werden können.
W egen des hiesigen beträchtlichen Viehstandes 
waren wir um diese Z eit in nicht geringer Besorg« 
niß . D enn obgleich bei der warmen Witterung 
etwas G ra s  gewachsen w a r, so wurde es doch 
durch die häufigen heftigen S tü rm e  bald wie ver­
sengt. D a  nun hiedurch in der N ähe des Ortes 
Futterm angel e in tra t, so sahen w ir uns genöthigt, 
den größten Theil der Viehheerden einige Stunden 
weit von hier treiben zu lasten, wo doch noch 
etwas W eide vorhanden ist.
Anfangs October sahen w ir zum erstenmal 
einen unserer TambukkiS sein G artenland mit dem 
Pflug  bestellen. Dieser Versuch siel zum Wunder 
gu t a u s , weshalb w ir hoffen dürfen, daß bald 
M ehrere seinem Beispiel folgen werden, wenn sie 
sich davon überzeugt haben werden, wie viel leich­
ter und geschwinder sie ihr Land mittelst des Pflu­
ges a ls  m it ihren hölzernen Grabscheiten zu bear­
beiten im S ta n d e  sind.
Am  U te n  übersandte uns der am Catreviec 
stationirte C apitän  Armstrong durch drei Soldaten 
2 8  S tück R indv ieh , die auf B efehl des Obersten 
S om erset als E rsaß für den durch die CorannaS 
erlittenen V erlust nach unserm Gutfinden unter die 
TambukkiS vertheilt werden sollten. D a  nun Ma« 
paö , wiewol ohne Ursach, sich bei gedachtem Ca­
pitän darüber beklagt hatte, daß er bei einer frühe­
ren-V ertheilung des von den R äubern  zurückerhal­
tenen V iehes nicht sei bedacht worden, so wurde 
beschlossen, ihm die ganze diesmalige Sendung zu,
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kommen zu lassen, außer wenn sich ein unsern 
TambukkiS gehörendes Stück darunter befinden 
sollte.
A ls eine unserer Hottentottinnen gefragt wurde, 
was wol für sie das schwerste und drückendste sei, 
antwortete sie: die S ü n d e  ist für mich die drük-
kcndste Last. Eine andere sagte: M ein Herz thut 
m ir allzu weh, wenn ich in den Versam m lungen 
höre, was der Heiland für uns gethan h a t, und 
dabei erwäge, daß ich so alt geworden b in , ohne 
I h n  zu kennen. E ine Tambukkin, die gefragt 
wurde, ob sie etwas von dem verstehe, w as ihr 
aus dem W orte Gottes gesagt werde, erwiederte: 
Ic h  höre, daß der Heiland der Durchbrechet durch 
die Finsterniß ist; wie kommt es aber, daß ich 
nicht an das Licht gelangen kann? Ic h  bin wol 
zu schlecht und ungeschickt dazu. W enn ich wieder 
zu Hause bin , so habe ich die guten W orte ver­
loren, und kann sie nicht wiederfinden. E ine 
andere sagte: meine E ltern sind gestorben, ohne
etwas von G ott gehört zu haben ; wie soll ichs 
machen, daß ich verstehen lerne, was m ir von 
I h m  gesagt wird? W enn ich allein b in , denke 
ich viel darüber nach.
Anmerklich war es u n s , daß bei der B eerd i­
gung einer unserer getauften H ottentottinnen ein 
Tambukki, der Abendmahsgenosse H erm ann , zum 
erstenmal sich willig finden ließ, beim Tragen der 
Leiche hülfreiche Hand zu leisten. E r  w ar dabei 
weiß gekleidet, und benahm sich so anständig, wie 
wir es nur immer von einem unserer Hottentotten 
erwarten können. Erw ähnte H ottentottin ist seit 
bald zwei Jah ren  ein würdiges M itglied unserer 
Gemeine gewesen. S ie  wurde bald ernstlich um
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ihr Seelenheil verlegen, besuchte fleißig die V er­
sammlungen, und bezeugte m it dankbarer Freude, 
daß sie R uhe und Friede für ihr bekümmertes Herz 
beim Heiland gesucht und gefunden habe, weshalb 
sie sich oft m it inniger R ührung  darüber auösprach, 
daß der H err ihr Gebet erhört und sie zu den 
G läubigen gebracht habe.
Am 4 . N o v . wurde einer aus 8  Personen 
bestehenden Hottentotten - Fam ilie auf ihre Bitte 
E rlaubn iß  ertheilt, hier wohnen zu dürfen. Diese 
Fam ilie gehört zu den wohlhabendsten unsers Ortes, 
indem sie außer 8 0  S tück R indvieh auch einen 
W agen besitzt. D er M an n  hat geraume Zeit am 
G ro ß -R e v ie r  gewohnt, und w ar auch in Gnaden- 
thal bekannt gewesen. D a  er ein Schuhmacher 
ist, so wird er, weil es uns an einem solchen bis­
her gefehlt h a t, sehr nützlich sein können. Wegen 
des Gedeihens dieser Leute konnten w ir die beste 
Hoffnung fassen, indem es ihnen ernstlich anzulie­
gen scheint, das Heil ihrer unsterblichen Seelen zu 
suchen, und den Heiland kennen zu lernen. Der 
M an n  und seine F rau  sind von den englischen 
M issionaren getauft und auch von ihnen zum hei­
ligen Abendmahl angenommen worden.
Am 8ten langte C apitän Armstrong mit noch 
zwei englischen Herren auf der Durchreise zum B e­
such bei uns an . I n  ihrem Gefolge befanden sich 
5 0  S o ld a ten  zu P ferd  und 2 W a g e n , auf denen 
13 S claven  tranSportirt w urden, die von einigen 
Colonisten, welche m it ihren Viehheerden in der 
Umgegend sich aufhalten, am  lO ten  weiter nach 
Graham stadt geschafft w urden. D ie  besuchenden 
Herren verweilten hier bis zum 13ten  m it ihrem 
Commando, da sie sich dann aufs freundschaftlichste 
von uns verabschiedeten.
547
Anfangs December machten unsere H ottentot­
ten den Anfang mit der K ornernte, die auch in 
diesem J a h r  ergiebig ausfa llt, wofür sie sich dem 
Geber aller Gaben um so mehr zum erkenntlichsten 
D ank ve> pflichtet fühlten, da ein großer Theil der 
Grenzbewohner der anhaltenden D ürre  wegen fast 
gar nichts wird einernten können.
Am 29sten und 3 0 . D ec. kamen uns mehrere 
betrübende Gerüchte von den durch die Kaffern ver­
übten Gewaltthätigkeiten zu O hren. S o  hatten sie 
z. B .  eine nur eine Tagereise von hier gelegene 
Colonisten-Niederlassung überfallen, die B ew ohner 
ermordet, die Gebäude in B ra n d  gesteckt und 
sämmtliches V ieh geraubt. D ies  erzählte uns 
einer unserer TambukkiS, der dort auf Arbeit ge­
standen, und sein Leben durch schleunige Flucht ge­
rettet hatte. Auch zogen an letztgenanntem Tage 
mehrere Kaffern mit einer den Colonisten geraubten 
Viehheecde in der N ähe unsers O rtes vorüber.
I n  dieser angstvollen Lage, fern von allem 
menschlichen Schutz und S ch irm , wendeten w ir uns 
glaubens- und zukrauenövoll zu dem alleinigen H el­
fer in jeglicher N oth und V erlegenheit, der unö 
bis daher so wunderbarlich mit S einen  Fittigen be­
deckt ha t, daß kein Feind unö etwas anzuhaben 
vermochte. S o  konnten wir denn zum Jahresschluß 
lobend und dankend vor I h m  erscheinen, und in 
ungestörter Ruhe von Außen m it B itte , Gebet und 
Fürbitte für uns und das ganze W erk des H errn  
unter Christen und Heiden in E rw artung  neuer 
Segen in das neue J a h r  übergehen.
B eim  Schluß des J a h re s  1 8 3 4  bestand die 
hiesige Gemeine aus 47  G etauften, von welchen 
36  Communicanten sind, 3 4  getauften K indern , 
89  Taufcandidaten und 3 5 7  Neuen Leuten, zu-
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sammen aus 4 6 7  Personen, nämlich 183 Hotten« 
kokten und 2 8 4  TambukkiS, 65 Personen mehr als 
beim Schluß  des vorigen J a h r e s ;  außerdem hal­
ten sich noch etwa 5 0  Personen hier und in unse­
rer N ahe auf.
I n  den ersten Tagen des J a h re s  1835 legte 
eine Tambukkin folgendes offene Geständniß ab:
, ,  W ir  reden oft m it einander davon, daß das 
W o rt G ottes W ahrheit und ein großes, kräftiges 
W o rt ist. D a s  fühlen w ir, wenn w ir zur Anhö­
rung desselben in der Kirche versammlet sind; aber 
wenn wir wieder nach Hause kommen, so werden 
w ir durch andere D inge zerstreut, und denken zu 
wenig über das nach, w as w ir gehört h ab en ."  —  
Unter unsern Hottentotten bemerken wir fortwäh­
rend ein sehnliches V erlan g en , besser m it ihrem 
Schöpfer und Erlöser bekannt zu werden, und daß 
es ihnen w ahrhaft anliegt, nicht blos H örer, son­
dern auch T häter des W ortes zu sein. S o  geben 
auch die einfältigen Aeußerungen der Kinder auf 
eine höchst erfreuliche W eife zu erkennen, daß sie 
von Herzen darnach verlangen, den Heiland immer 
zärtlicher zu lieben und I h m  zur Freude zu leben.
Am 6 ten  hakte M ap as  eine Unterredung mit 
dem Com m andanten van W yk , in welcher er die 
Versicherung seiner friedlichen Gesinnungen ertheilte, 
und daß er entschlossen sei, keinen Antheil an den 
unruhigen Bewegungen der Kaffern zu nehm en.—  
V on  den durch die Kaffern verübten Verheerungen  ^
und ihrem weitem Vorrücken im Gebiet der Colo- 
nie vernahmen w ir fortwährend die beunruhigend­
sten Gerüchte, weshalb w ir in banger Erw artung
der D lnge, die auch uns treffen könnten, schwebten. 
I n  dieser peinlichen Ungewißheit stärkte jedoch der 
H err unsern G lauben, und verlieh uns M u th  und 
Freudigkeit, im V ertrauen auf S e in e  so vielfältig 
erfahrene Hülfe, I h m  ein H aus zur Verkündigung 
S e in es  großen N am ens zu erbauen, zu welchem 
am 8ten der Grundstein gelegt wurde.
Um diese Zeit wurde dem Joseph und dessen 
Frau  S a lo m e, beide von der M azu ti-N a tio n , und 
dem Tambukki Hermann der Antrag gemacht, das 
Kirchendiener-Amt bei den TambukkiS zu überneh­
men, wozu sie sich im kindlichen V ertrauen  au f 
den Beistand des Herrn auch willig finden ließen.
I n  diesen Tagen langten 3  Kaffern hier an , 
welche als Gesandte ihres Stam m oberhauptes Hintza 
W illens waren, sich nach der Colonie-Grenze zu 
begeben, um in Auftrag desselben F riedens-U nter- 
handlungen mit den Engländern anzuknüpfen. A ls 
ihnen bemerklich gemacht w urde, daß keinem K of­
fer erlaubt sein werde, die von den Colonisten be­
setzte Grenze zu überschreiten, erwiederte ein alter 
G eheim er-R ath  des H intza: „ I c h  bin HintzaS
M u n d , und fürchte mich nicht; noch ist keine 
Thür vor uns verschlossen worden, und sollte dies 
auch der Fall sein, so wollen wir sie wieder öffnen, 
sollten wir auch bis nach der Kapstadt gehen müs­
sen; denn unser Oberhaupt begehrt den Frieden; 
Alle, die Ursache am Kriege sind, handeln als thö­
richte M enschen." D a  wir aber diese armen Leute 
nicht unangemeldet nach der Grenze abgehen lassen 
konnten, so ritt B r .  Bonatz am 20sten in B e ­
gleitung eines Hottentotten nach dem zunächst lie­
genden Militärposten und kehrte am Abend m it der 
Nachricht zurück, daß einige Colonisten versprochen 
hätten, die Kaffern abzuholen, w as denn auch T ag s
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darauf geschah. D a  Hintza das Oberhaupt eines 
der zahlreichsten Kaffernstämme is t ,  so war uns 
diese Friedens-Gesandtschaft überaus erwünscht, ja 
wir glaubten darin eine gnädige Fügung des Herrn 
zu erkennen; denn wenn dieses mächtige Oberhaupt 
sich bestimmt für den Frieden erklärt, so würde 
viel Unheil verhütet werden können. l
Am  26sten tra f ein F e ld -C ornet mit einem 
Commando Colonisten hier e in , welche diejenigen 
TambukkiS, die bisher am großen Tafelberg sich 
aufgehalten haben, an das Ufer des OskraalsiuffeS 
nicht weit von unserm Platze gebracht hatten, wo 
sie für d ie  Zeit bleiben und sich ruhig verhalten 
sollen. «
Am 1 0 . Februar langte Hintza in Begleitung 
des M apaö m it einem Gefolge von 3 0  Kaffern 
hier an, die dann T ag s darauf ihre Reise nach der 
C olonie-G renze fortsetzten. Hintza zeichnete sich 
vor seinem Gefolge nur durch einen Karoß oder 
M an te l von Tigerfell a u s . Uebrigens schien cr 
etwas zaghaft zu sein, sich weiter nach der Grenze 
zu wagen; doch ließ er sich durch unsere Vorstel­
lungen dazu bewegen. —  E r  soll als Häuptling 
5 1 ,0 0 0  S tück R indvieh besitzen. Nach Geschen­
ken w ar er gleich andern seiner Landsleute sehr be­
gierig , und nahm  zwei M esser, die wir ihm ver­
ehrten, hocherfreut an . Am 1 2 ten  kehrte er mit 
seinem Gefolge von der Grenze zurück, vergnügt 
über die ihm widerfahrene gute Aufnahm e, und 
machte viel R ühm ens von dem schönen V ieh, wel­
ches er bei den dort auf Commando stehenden Co- 
lvnisten gesehen habe. D a  er versprochen hatte, 
baldige A ntw ort auf die ihm von S e iten  der Re­
gierung gemachten Vorschlage zu ertheilen, so eilte
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er Tags darauf zurück, um sich deshalb mic seinen 
Rächen näher zu besprechen.
Am 7 . M ärz erhielten wir ein freundschaftli­
ches Schreiben von dem am C a t-R ev ie r befehli­
genden Capikän A rm strong, in welchem er uns 
dringend riech, uns so bald wie möglich an einen 
Sicheiheitöort zu begeben, ohne dabei auf den be­
trächtlichen Verlust Rücksicht zu nehmen, den dies 
zur Folge haben werde. Zugleich benachrichtigte er 
u n s, daß ein EorpS von 5 0 0 0  M ann  Engländern 
und Colonisten im Begriff stehe, inö Kaffernland 
einzurücken, da dann zu befürchten sei, daß die 
feindlichen Kaffern in unsere N ähe flüchten würden, 
wobei unser O rt um so mehr der äußersten G efahr 
P re is  gegeben sein werde, weil die Truppen der 
Regierung anderwärts ohne Zweifel volle Beschäf­
tigung finden dürften. Diese M ittheilung sehte 
uns in nicht geringe Verlegenheit. Nach reiflicher 
Erwägung beschlossen wir jedoch, den A usgang der 
zwischen dem Commandanten van Wyk und Hintza 
eingeleiteten Unterhandlungen abzuw arten, wohl 
wissend, daß unsere Lage eine mehr oder minder 
gefahrvolle W endung nehmen müsse, je nachdem 
die Entscheidung des letztem für Frieden oder Krieg 
mit der C olonial-R egierung den Kriegsschauplatz 
von unserm Missionöposten entfernen oder in dessen 
N ähe versetzen werde. I n  dieser für uns so über­
aus angstvollen Zeit stieg gar mancher inbrünstige 
Seufzer zum Herrn em por, daß E r  u n s , w as 
auch immer über uns beschlossen sein möchte, die 
Zuversicht zu Ih m  nie entfallen lassen wolle. D ie  
Erklärungen unserer TambukkiS und ihre flehentli­
chen B itte n , sie in dieser Zeit der B edrängn iß 
doch nicht zu verlassen, weil sie dann rettungslos 
eine B eute der Feinde werden m üßten , rührten
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uns innigst; auch w ar es uns überaus tröstlich, 
von ihnen die wiederholte Versicherung zu erhalten, 
daß sie fest entschlossen seien, keinen Antheil an 
dem Krieg zu nehmen, sondern sich als K inder des 
Friedens zu beweisen. W iewol nun die oberwähn­
ten Unterhandlungen keine günstige W endung nah« 
m en, und der S ta m m  des Hintza m it in den un« 
glückseligen S t r e i t  verwickelt w urde, so beschlossen 
w ir doch, auf dem uns vom H errn angewiesenen 
Posten getrost auszuhalten, und uns selbst, so wie 
die unserer Pstege anvertraute H eerde, deren An­
zahl sich auf mehr als 4 0 0  Personen belief, sammt 
all ihrem und unserm Eigenthum  der O bhut des 
H üters I s ra e l  kindlich und zutrauenSvoll zu über­
lassen. -
Am S o n n ta g  den 1 5 . M ärz  wohnten mehrere 
von den in unserer N ähe bis auf weitere Ordre 
auf Commando stehenden Colonisten der Predigt 
m it Aufmerksamkeit bei. —  Fortw ährend erhielten 
wir höchst beunruhigende und niederschlagende Nach­
richten von den durch die feindlichen Kaffern ver­
übten V erheerungen, von der Zerstörung mehrerer 
Missionsplätze und der V ertreibung der Missionare 
aus dem Kaffernlande. - D ie  Anzahl des von ihnen 
aus der Colonie geraubten V iehes soll sich bereits 
auf mehr als 8 5 ,0 0 0  S tück  belaufen.
Am 1 8 ten  wurden w ir gegen M itternacht 
durch ein ungewöhnlich anhaltendes Hunde-Gebell 
nicht wenig erschreckt, welches anzudeuten schien, 
daß der Feind schon in unserer N äh e  sei. Zu 
unserer B eruhigung überzeugten w ir uns jedoch 
bald vom Gegentheil, indem wir vernahm en, daß 
der Commandant van W yk, der m it seinem Com­
mando in einem benachbarten Thale gestanden, von 
da aufgebrochen sei, um zwei S tu n d en  nordöstlich
Ivon hier eine anderweitige S te llu n g  einzunehmen. 
D er K om m andant selbst verließ unö am  folgenden 
M orgen m it dem Versprechen, so viel in seinen 
K räften stehe, ferner für die S icherheit unsers 
O rtes S o rg e  zu tragen.
D ie  Unterredungen m it unsern C om m unican- 
ten in der letzten Hälfte des M onatö  M ärz  ge­
reichten uns zu vieler A ufm unterung. D ie  Z eit 
der P rüfung scheint für die meisten derselben eine 
segensreiche Zeit gewesen zu sein, und ihre E rk lä ­
rungen, wie zuversichtlich sie der Hülfe des H errn  
entgegen sehen, so wie ihre kindliche Ergebenheit 
in S e in en  W illen waren uns ungemein rührend 
und erbaulich.
Am 1 9 . M ärz  wurden wir von einem furcht­
baren Hagelwetter heimgesucht, welches in unsern 
G ärten  und Feldern nicht geringen Schaden a n ­
richtete. Vorzüglich hatte das junge Welschkorn 
und die Bohnen sehr gelitten. I n  unserm G arten  
w ar ein schönes Stück Tabakspfianzen, die beinah 
reif w aren, gänzlich zerschlagen, so daß auch nicht 
E in  B la t t  zu gebrauchen w ar. I n  die Kürbisse 
sind durch den H ag el, der von der G röße kleiner 
Pflaum en gewesen w a r, Löcher geschlagen worden, 
so daß ein großer Theil dieser Früchte nicht wohl 
als W intervorrath  wird aufbewahrt werden können. 
I n  unserm Schafkraal waren 17  Schafe und Z ie­
gen theils durch den H agel erschlagen w orden, 
theils durch das Zusammendrücken und Aufeinander- 
springen der geängsteten Thiere erstickt.
Am 23sten vernahmen w ir, daß M apaS  en t­
schlossen sei, sich m it einem Theil seines V olks von 
seinem jetzigen Wohnplatz wegzubegeben und mehr 
in unsere N ähe zu ziehen. Auch erhielten w ir am  
nämlichen Tage einen Besuch von dem hochbejahr-
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ten V a te r  unsers alten Freundes B o w an a , der sich 
beim M ap as  aufzuhalten pflegt. E r  scheint nahe 
an 1 0 0  J a h r  alt zu sein, ist aber gleichwol noch 
m unter und kraftvoll. E r  hatte nichts angelegent­
licheres als uns um Tabak anzusprechen. Der 
eigentliche Zweck unsers Hierseins schien ihm übri­
gens durchaus gleichgültig zu sein.
A m  28sten kamen einige Kolonisten eiligst mit 
der Anzeige hieher, daß in der vergangenen Nacht 
eine Anzahl V ieh  längs der Grenze von den Kaf­
fern geraubt worden sei, weshalb sie um Hülfe 
baten , da sie, falls sie beim Nachsehen von den 
R äubern  angegriffen w ürden, ihnen nicht gehörigen 
W iderstand entgegen setzen zu können besorgten. 
E s  schloffen sich ihnen daher mehrere unserer Hot­
tentotten zu P ferd  und einige TambukkiS zu Fuß 
a n . Ehe diese aber wieder heimkehrten, benach­
richtigten uns zwei Kolonisten, daß sie 13 Stück 
des geraubten V iehes wiederbekommen, 5 Stück 
aber wären von den Kaffern erstochen worden. 
Unsere am  Abend zurückkehrenden Leute sagten aus, 
daß sie noch eine Anzahl Kaffern angetroffen, 
welche einen der nachsehenden Kolonisten erschossen 
hätten . D ies  wurde T ag s  darauf von mehreren 
Kolonisten bestätiget, welche den Leichnam ihres 
verm ißten Kam eraden aufgefunden hakten, und 
unö ersuchten, denselben au f unserm W agen hieher 
zu schaffen, w orauf er am  ZOsten von den Koloni­
sten au f unserm Gottesacker beerdigt wurde. Bei 
obiger Gelegenheit hatten die R äu b er auch 3  Pferde 
und 2 Feuergewehre nebst dazu gehörigem Schieß- 
bedarf erbeutet.
Am ZOsten machte uns einer unserer Tam ­
bukkiS die beunruhigende Anzeige, ein Kaffer habe 
ihm im geheim offenbart, M a p a s  und Hintza nebst
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den andern Kaffern hatten den Beschluß gefaßt, 
zuerst die in unserer Nähe stehende Mannschaft des 
Kommandanten van Wyk und dann auch S i lo  an» 
zufallen, wozu der Tag bereits bestimmt sei. Diese 
Nachricht war um so beunruhigender, da nur we­
nige von des Mapas Unterthanen hier wohnhaft 
sind, und die Mehrzahl unserer TambukkiS zu den­
jenigen gehört, gegen die M apas seit dem Tode 
seines Vaters Bowana feindselige Gesinnungen hegt, 
weil er sie im Verdacht hat, an besten Ermordung 
Theil genommen zu haben. Wenn demnach die 
Anschläge der Feinde gelingen sollten, so war zu 
vermuthen, daß unsere TambukkiS, um ihr Leben 
zu retten, sich auf die Seite der Feinde schlagen 
würden. W ir hielten es daher für nothwendig, 
den Kommandanten van Wyk ungesäumt hievon in 
Kenntniß zu sehen, weshalb B r . Bonaß in B e ­
gleitung eines Hottentotten zu ihm ritt. D em  
Kommandanten war jedoch dieser Plan keineswegs 
verborgen geblieben. Denn er erklärte, er wisse 
wohl, daß Mapas nur zum Schein näher gekom­
men sei; indeß sei es ihm tröstlich, daß er dem« 
selben keinerlei Veranlassung zu dergleichen feind­
seligen Absichten gegeben, und daß er in der Hand 
des Herrn stehe. Zugleich versprach er , gegen 
Mitternacht eine Streifparthie in die Nähe unsers 
Ortes zu senden. —  Einige Tage darauf verließ 
der Kommandant van Wyk unsere Nachbarschaft 
und rückte gegen den Windvogelöberg vor. Er 
versicherte B r . B onah, daß seines Dafürhaltens 
die größte Gefahr für unö nunmehr vorüber sei; 
auch versprach er eine solche Stellung zu nehmen, 
die ihn in den Stand  sehen werde, uns benöthig- 




Am  5 .  A pril stattete uns M ap as  einen Be« 
such a b ,  wobei er sich überaus freundlich gegen 
uns bezeigte. D ie s  ließ uns vermuthen, daß ihm 
schon etwas von den nachdrücklichen M aasregeln zu 
Ohren gekommen sein müsse, die von S e iten  der 
K olonial »R egierung gegen das von den feindlich 
gesinnten Kaffern verübte R a u b e n , M orden und 
B rennen  verfügt worden sind.
A m  1 . M a i wurde der B a u  unserer neuen 
K irche, der früher erwünschten Fortgang gehabt, 
seit Anfang des M ärz  aber durch den uns näher 
kommenden K rieg eine Unterbrechung erlitten hatte, 
wieder m it erneutem E ifer fortgesetzt, und bereits 
am  5 te n  w ar der B a u  so weit vorgerückt, daß 
die B alken gelegt werden konnten.
A us einem B rie fe  deö B r .  Hallbeck ersahen 
w ir m it regem Dankgefühl gegen den H errn , daß 
unsere verehrte Freundin M iß  V an sitta rt in London 
uns zum B a u  unserer Kirche eine milde Gabe von 
1 0  P fund  S te r lin g  Übermacht habe, wofür wir 
dieser edlen W ohlthäterin  den reichen Segen  unsers 
lieben H errn  erbitten.
I n  diesen Tagen hatten unsere Hottentotten 
ihre Pferde des N achts frei au f die W eide gehen 
lassen, ohne zu bedenken, wie viel sie in gegen­
w ärtiger unruhiger Z eit dabei w agten. Wirklich 
wurden ihnen in einer N acht 4  S tück  durch die 
Kaffern geraubt, weshalb mehrere Hottentotten und 
TambukkiS am  1 5 . M a i der S p u r  nacheilten. 
E he sie sich au f den W eg begaben, führten wir 
ihnen zu G em üthe, daß sie diesen V erlust ihrer 
Unvorsichtigkeit beizumeffen haben, und baten sie, 
wenn es ihnen glücken sollte, die geraubten Pferd« 
wieder zu finden, sich au f keine gewaltthätig« Weise
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tn den Besitz derselben zu fetzen, noch viel weniger 
aber sich dazu verleiten zu lassen, das V ergeltungS­
recht auszuüben, und sich durch fremdes E igenthum  
für ihre M ühe bezahlt zu machen, da ihnen ja der 
H e rr , wenn sie, nach S einem  W orte  handelnd, 
auch Hiebei den Geist der Liebe und des Verscho« 
nenS vorwalten ließen, ihren V erlust au f andere 
Weise reichlich zu ersetzen wissen werde. A m  
17 ten  kehrten sie sämmtlich wohlbehalten zurück. 
S ie  hatten die S p u r  einen T ag lang verfolgt, und 
ihre Pferde bei einem K affe rn --K ra a l ,  der zum 
S ta m m  der Ä uam ba gehört, gefunden, von dem 
wir schon mehrmals durch Räubereien sind heim­
gesucht worden. Zwei K affern, deren sie sich un­
terwegs bemächtigt hakten, waren ihnen beim A uf­
finden der Pferde behülflich gewesen. S o  glückte 
es ihnen, sich den R äubern  unerw artet zu nähern , 
die hiedurch zur schleunigen Flucht bewogen w ur­
den, wodurch sie Gelegenheit bekamen, sich ohne 
allen W iderstand in den Besitz ihres E igenthum s 
zu setzen. Anstatt aber sich dam it zu begnügen, 
ließen sich 4  von ihnen, uneingedenk unserer W a r ­
nung, verleiten, aus den verlassenen H ütten einige 
B ündel Assagai zu nehm en, und dieselben unter 
die TambukkiS als B elohnung für ihre M ühw al- 
tung zu vertheilen. Auch hatten sie von 2 F rauen- 
mänteln die Kragen abgeschnitten, und außerdem 
4  Pferde mitgenommen, die ihnen früher durch die 
Kaffern waren geraubt worden. N ach der M e i­
nung der Hottentotten hätten die R äuber eine un ­
gleich härtere Züchtigung verdient, um für die 
Zukunft eingeschüchtert zu w erden; allein nach der 
Vorschrift des Evangelii und in B etrach t unserer 
mißlichen Lage hätten sie sich billig blos m it der 
Zurücknahme ihres E igenthum s begnügen sollen,
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was ihnen denn nochmals nachdrücklich zu Gemü­
the geführt wurde. ^
Aus einem Schreiben des Kapitän Armstrong, 
welches wir bald darauf erhielten, ersahen wir, daß 
H inßa, der nach seiner Gefangen nehmung die 
Flucht hatte ergreifen wollen und dabei Miene ge- > 
macht halte, den Obersten S m ith  zu erstechen, er­
schossen worden sei. Der Herr verhüte in Gna­
den, daß dies für S i lo  keine Nachtheilige Folgen 
haben möge! D ies ist um so mehr zu befürchten, 
da sich in unserer Umgegend mehrere seines Stam­
mes aufhalten, die sich bewogen finden könnten, 
den Tod ihres Oberhauptes an uns zu rächen.
B e i einer Unterhaltung mit der Klasse der 
Taufcandidaten erklärte sich ein Tambukki dahin: 
sein Herz gleiche einem Gefäß, in welches nur Un- 
rath geworfen werde, und deshalb schwer gereinigt 
werden könne. D ies gab dann schöne Gelegenheit, 
sowol von dem tiefen Verderben des menschlichen 
Herzens, als auch von der Bekehrung oder Neu- 
geburt desselben, die allein durch gläubiges Ergrei­
fen des Versöhnungsopferö Jesu Christi zu Stande 
kommen könne, sich mit ihnen zu unterhalten. — 
Eine Tambukki-Frau erklärte auf Befragen, ob 
sie in der Erkenntniß Gottes und ihrer selbst Fort­
schritte mache: , ,  davon kann ich leider nicht viel
sagen, denn mein Herz ist nicht wie ein fließender 
S trom , der allerlei zum Vorschein bringt, sondern 
wie ein stehender S u m p f voller Unreinigkeit, der 
sich selbst nicht reinigen kann." Eine andere er­
wiederte auf die Frage, ob sie glaube, daß ihre 
Seele nach diesem irdischen Leben noch fortdauern > 
werde? ,,ich werde nicht sterben, denn ich höre 
ja von euch, daß diejenigen, welche an Gott glau­
ben, das ewige Leben haben; darum wünsche ich
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immer hier zu bleiben." E s  wurde ihr hierauf 
deutlich gemacht, daß sie das ihr Gesagte unrecht 
verstanden habe; denn das ewige Leben erwarte 
unser erst im Himmel; doch bekämen Kinder Got» 
tes schon hier einen Vorschmack davon im Herzen 
zu genießen, weil sie durch den Glauben mit Christo 
innigst verbunden wären.
Am zweiten Psingsttage wurden 2 TambukkiS 
und 4  Hottentotten des B ad es  der heiligen Taufe 
theilhafc, und 5 Hottentotten wurden in die Ge» 
meine aufgenommen. E s  war ein T ag  der gnä» 
digen Heimsuchung vom H e rrn , an welchem w ir 
cS kräftig inne w urden , daß der Heiland und 
S e in  Geist an den Herzen vieler unserer Pflege» 
befohlncn sich wirksam beweiset. M öchte es I h m  
doch gelingen, auch diejenigen zu sich zu ziehen, 
die zur Zeit noch unbekümmert um ihr ewiges 
W ohl auf dem breiten W ege, der zum V erderben 
führt, wandeln. -
S o  hatte z. V .  ein Tambukki, der bereits 
seit 2 Jahren ein Einwohner unsers Ortes ist, zu 
seinen bisherigen drei Weibern noch eine vierte 
dazu genommen. Hiezu war er um so eher im 
Stande gewesen, da er wegen seines Reichthums 
an Vieh sie gut bezahlen konnte. Diese seine 
sträfliche Handelweise wider besser Wissen wurde 
ihm hierauf nachdrücklich vorgehalten, und ihm zu­
gleich angedeutet, daß er sich dadurch seines Rech» 
teö an die Gemeine verlustig gemacht habe, wes­
halb er sofort den Ort räumen müsse. Einige 
Tage darauf kam er zum V c . Bonah, und erklärte 
sich dahin: er fühle wohl, daß er schlecht gehan­
delt habe; weil er uns aber durch Widersetzlichkeit 
nicht noch mehr betrüben wolle, so habe er sich in 
unsere Anordnung gefügt und den Ort geräumt;
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gleichwol aber sei es ihm unmöglich, gänzlich von 
uns wegzubleiben, wobei er hinzufügte: wenn ein 
Sohn seinen Vater auch noch so sehr erzürnt und 
es so schlecht gemacht hat, daß dieser ihn nicht 
mehr ansehen m ag, und genöthiget ist, ihn zu 
verstoßen, so kann gleichwol das Herz des Vaters 
späterhin erweicht werden, daß er sich seines S o h ­
nes wieder erbarmt, zumal wenn er gewahr wird, 
daß derselbe seinen Fehltritt erkennt und bereuet. —  
S eh r  zu bedauern ist eö, daß dergleichen schön 
klingende Aeußerungen bei den TambukkiS, beson­
ders bei den angesehenen und wohlhabenden keines­
wegs aus einem wahrhaft bekümmerten Herzen kom­
men, wie wir dies zu unserm Leidwesen schon oft­
mals haben gewahr werden müssen. Auch auf sie 
findet der Ausspruch der Schrift: nicht viel Weise 
u. s. w . sind berufen, volle Anwendung. D a­
gegen scheint die ärmere Volks klasse, welche der 
Versuchung, mehrere Weiber zu nehmen, minder 
ausgesetzt ist, bequemer zu sein, der Botschaft des 
Friedens Gehör zu geben. S o  erklärte z. B .  ein 
neulich Getaufter, der früher ganz arm war, jetzt 
aber 20  Stück Vieh besitzt, er wolle lieber anfan­
gen, einen Theil seines Viehstandes nach und nach 
zu schlachten, um vor der Versuchung, noch eine 
Frau kaufen zu können, bewahrt zu bleiben.
B e i der Unterredung mit den Communicanten 
zu Anfang des J u li machte einer derselben, der 
eine zahlreiche Familie zu versorgen hat, folgende 
Bemerkung: wenn meine Kinder mich bitten,
ihnen etwas zu Stillung ihres Hungers zu schaf­
fen, so pflege ich, da ich jetzt öfters M angel an 
dem Nöthigen leide, ihnen zu sagen, daß ihr V a ­
ter auch einen Vater im Himmel habe, und frage 
sie, ob sie wol daran dächten, auch diesen um das-
jenige, w as sie bedürfen, zutraulich zu b itten , da 
E r  verheißen habe, für die N othdurst aller S e in e r  
Geschöpfe S o rg e  tragen zu wollen. W enn ich 
mich dann m it ihnen über diesen Gegenstand wei­
ter unterhalte, so werde ich zu meinem Trost ge­
w ahr, daß sie über das Gesagte nachdenken und 
sich zufrieden geben.
Nach einer 14tägigen Abwesenheit kehrte B r .  
Fritsch am 1 4 . J u l i  wohlbehalten von einer Reise 
nach der K olonie-G renze zurück, wohin er m it 
einer Ladung K orn abgegangen w ar, um es daselbst 
mahlen zu lassen, w as aber m it vielen S chw ierig ­
keiten verknüpft gewesen w a r ,  weshalb er nu r 
6  Scheffel M ehl zurückbringen konnte. W ir  waren 
daher sehr froh , daß er Gelegenheit gehabt hatte, 
1 0  M uid  Gerstenmehl zu kaufen. Auch waren 
3 0  S tück Schafe gegen Messer von unserer Fabrik, 
ein Artikel der in hiesiger Gegend sehr gesucht w ird, 
eingetauscht worden.
Am l y  ten unterhielten w ir uns Klassen weise 
m it den G etauften, bei welcher Gelegenheit sie sich 
m it rührender E infalt und Offenherzigkeit darüber 
verbreiteten, w as der H err an ihren Seelen  gethan 
h a t, und wie hoch sie sich verpflichtet fühlen. I h n  
an ihrem Leibe und Geiste zu preisen, und bis an 
ihr Lebensende I h m  treu zu bleiben. E ine T am - 
bukkin drückte bei der Gelegenheit die Gefühle ihres 
Herzens folgendermaßen a u s :  „ d e r  H eiland ver­
langt für S e in  bitteres Leiden und S te rb en  weiter 
nichts von u n s , als unsere sündigen Herzen. O  
möchte ich I h m  doch das meinige willig hingeben, 
dam it, wenn mein leßtes S tü n d le in  herannaht, ich 
bereit sein möge, in S e in e  blutige Gerechtigkeit 
eingekleidet, vor I h m  zu erscheinen.
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Wahrend einer Geschäftsreise, die B r . Friksch 
in Gesellschaft einiger Hottentotten nach dem Cat- 
revier machte, hatte er Gelegenheit gehabt, im Fort 
Beaufort eine Audienz bei seiner Excellenz dem 
Herrn Gouverneur zu erhalten, und denselben bei 
der Gelegenheit über verschiedene Gegenstände un- . 
serS Missionöpostens in nähere Kenntniß zu setzen. 
Dieser Herr unterhielt sich mit ihm auf das freund­
schaftlichste, versprach A lles, was in seinen Kräf­
ten stehe, zum glücklichen Fortgang der Mission 
beizutragen, und das friedliche Beisammenwohnen 
der unter unserer Pflege stehenden Hottentotten und 
Tambukkis, welches für letztere nicht blos in reli­
giöser, sondern eben so sehr auch in bürgerlicher 
Beziehung nicht anders als ersprießlich sein könne, 
auf alle Weise zu befördern, und zwar um so 
mehr, da ja das Evangelium zur Förderung der 
geistigen und zeitlichen Wohlfahrt der Menschen, 
zu welchem Volk sie auch immer gehören möchten, 
verkündigt werden solle. —  Auf dem Heimwege 
waren unsere Reisenden genöthigt, beim Uebergang 
über das hohe und rauhe Catrevier-Gebirge in 
tiefem Schnee zu wandern, da die Pferde, welche 
um diese Jahreszeit aus Mangel an Weide ohne­
hin sehr abzufallen pflegen, durch die Anstrengung 
der Reise so kraftlos geworden waren, daß sie ge­
führt werden mußten. i
I n  einer feierlichen Zusammenkunft der M is­
sionsfamilie wurde unserm B r . Bonatz am 2 . Au­
gust eine von dem Bischof Hans Wied in B er- ! 
thelsdorf ausgefertigte schriftliche Ordinakion zu einem 
Diakonus der Brüderkirche unter herzlichen S egen s­
wünschen übergeben.
B e i der Unterredung mit den Communicanten 
im August äußerte sich Joseph, von der Mantatee-
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N atlon , sehr gerührt darüber, was der Heiland 
bisher an seiner Seele gethan habe, und fügte 
hinzu: „ ich  sollte viel dankbarer sein für die S e ­
gen , die mir bisher zu Theil geworden sind. 
Möchte ich doch niemals vergessen, daß ich alles 
das, was mir aus Gnaden geschenkt worden ist, 
wieder verlieren kann, wenn ich nicht unausgesetzt 
fortfahre, Treue zu beweisen. Wenn ich mich mit 
allen meinen Mangeln kindlich an den Heiland 
halte, und Ih n  täglich darum anflehe, in Seinen  
Geboten einhergehen zu können, so erhört Er 
mich, und läßt es mich inne werden, daß Er der 
Schwachen Kraft und der Freund der Hülfsbedürf- 
tigen ist.
Anfangs September sprachen wir mit den Ehe­
leuten unserer Gemeine, und bemerkten mit V er­
gnügen, daß es ihnen anliege, ihre Kinder in der 
Zucht und Vermahnung zum Herrn aufzuerziehen. 
Auch hörten wir bei der Gelegenheit von ihnen die 
Aeußerung, obgleich die körperlichen Kräfte, je 
älter man werde, abnähmen, so sei dies doch nicht 
in gleichem Grade der Fall mit den sündlichen 
Neigungen; denn mit diesen hätten sie täglich noch 
zu kämpfen, und würden ihnen ohne den Beistand 
des Heilandes unterliegen müssen.
B e i einer andern Unterredung im Laufe des 
nämlichen M onats mit sämmtlichen OrtSeinwohnern 
erklärte sich eine Hottentottin dahin: „m ein  Herz 
ist immer beim H eiland; wenn ich Ih n  nicht 
habe, so ist es m ir, als ob ich etwas verloren 
hätte, und muß I h n  im Gebet wieder suchen;
dann erst fühle ich aufs Neue Seinen Frieden im 
Herzen. — Eine erst kürzlich hieher gekommene 
Tambukkin sagte: ich habe das W ort Gottes lieb, 
aber die Sünde verführt mein Herz so sehr, daß
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ich dasselbe noch nicht recht verstehen kann. Eine 
andere sagte: ich fühle die Sünde und das alte 
. Verderben, aber es ist auch eine andere Stim m e  
in meinem Herzen, die mir etwas besseres sagt; 
doch bald kommt das alte Herz wieder, ob ichs 
gleich nicht will. —  Eine Taufcandidatin erklärte: ^
ich fühle noch immer die Sünde in mir; wenn ich 
dann meinen M ann, der bereits getauft ist, frage, 
ob eö ihm auch so gehe, so antwortet er, er wun­
dere sich, wie ich ihm diese Frage thun könne; 
ein Mensch fühle immer die Sünde wieder in sich, 
und so auch er; ihren Willen aber thue er nicht, 
sondern er bitte den Heiland, ihm wider dieselbe 
beizustehen. —  Auf Befragen, ob sie es denn nicht 
auch so machen wolle, antwortete sie: ich bete
zwar, aber nicht genug. —  B ist du denn nicht 
bange, verloren zu gehen? —  J a ,  das fühle ich, 
wenn der Heiland mir nicht zu Hülfe kommt; —  
bei diesen Worten fing sie an bitterlich zu weinen.
Am  4 .  O ct. wurde ein H otten to tten-E hepaar 
und zwei T am bukki-F rauen  durch die heilige Taufe 
der Gemeine der G läubigen einverleibt. Letztere 
H andlung wurde zum erstenmal in der Tam bukki-  ^
S p rache von B ru d e r B o n a ß  verrichtet und schien 
einen tiefen Eindruck au f sämmtliche Anwesende zu 
machen. !
Am  22sten tra f der Oberst S om erset m it 
3 0 0  bewaffneten Kolonisten und 1 0 0  M an n  S o l ­
daten bei uns ein. D ie  zu diesem K om m ando ge­
hörenden Pferde mochten sich wol auf 8 0 0  S tück 
belaufen. D a  der Oberste vornehmlich eine U nter­
redung mit dem T am bukki-H äuptling M apaS  be­
absichtigte, so wurde unverzüglich ein B o te  an den­
selben gesendet, der ihn auf den folgenden Tag
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hieher beschiel». Nachdem er sich eingefunden hatte, 
wurde ihm von dem Obersten eröffnet, die E n g li­
sche Regierung habe m it den Kaffern Friede ge­
schloffen, in Folge dessen dasjenige Land, auf wel­
chem er und w ir gegenwärtig wohnen, zum K olo­
n ia l-G eb ie t sei geschlagen worden. I n  den dar­
auf folgenden Unterhandlungen versprach M apaS , 
sich m it seinem S ta m m  unter den Schutz der K o ­
lonial - Regierung zu stellen, und demgemäß a ls  
Brittischer Unterthan sich den Gesetzen des Landes 
zu unterwerfen, w orauf ihm die Zusicherung ertheilt 
w urde, daß er sich von nun an des Schutzes der 
hohen Obrigkeit zu erfreuen haben werde. Zugleich 
wurde er darauf aufmerksam gemacht, daß er um 
seines und seiner Untergebenen wahren W ohles w il­
len verpflichtet sei, auf die väterlichen E rm ah n u n ­
gen der hiesigen Lehrer zu achten und denselben 
treulich Folge zu leisten. T ag s  darauf erschien er 
nochmals, um sein gegebenes Versprechen zu unter­
zeichnen, vor dem Obersten, w orauf dieser m it sei­
nem Gefolge zu dem nächsten B ew ohner der alten 
Grenze zurückeilte. I n  Folge dieser Uebereinkunft 
sind w ir nunmehr M iteinw ohner der Kapischen K o ­
lonie geworden, und dürfen der frohen Hoffnung 
R aum  geben, daß dies für die hiesige Mission von 
wesentlichem Nutzen sein werde.
Am  4 .  N o v . hatten wir die F reude, unsern 
B r .  Fritsch nach einer Abwesenheit von 7  W ochen, 
die er auf einer Geschäftsreise nach E non  und der 
Algoabai verbracht ha tte , wieder in unserer M itte  
zu bewillkommen. Noch nie ist eine unserer R e i­
sen m it so vielen Schw ierigkeiten, Gefahren und 
Verlusten verbunden gewesen, als diese. D enn  
nicht allein konnte die Hinreise aus M angel an 
W eide für die Zugochsen n u r höchst langsam von
566
S ta t te n  gehen, sondern unsere Reisenden wurden 
auch nicht selten durch Schreckens-Nachrichten von 
der N ahe der feindlichen Kaffern beunruhigt, wie 
sie denn einigemal an O rte kamen, wo die Kaffem 
kurz zuvor das V ieh  geraubt hatten. Auch waren 
wegen M angel an W eide und dann in Folge des ; 
anhaltenden heftigen Regenwetters 11 Zugochsen 
gefallen, weshalb V orspann hatte genommen wer­
den müssen. ! i I
Am 7 ten  wurde einer aus 6  Personen beste­
henden T am bukki-Fam ilie auf ihr wiederholtes An­
suchen E rlaubn iß  hier zu wohnen ertheilt. Der 
F am ilienvater, ein schon bejahrter M an n , hat lange 
in Diensten des M a p a s  gestanden. D ie  Kinder ' 
haben bisher die Schule fleißig besucht. Am , 
nämlichen Tage hielt die M u tte r des M ap as, eine 
Schwester des gewesenen K affern-H äuptlings Hinha, 
bei uns um ein S tück  G artenland a n , und es 
schien, als hege sie den W unsch, sich zum Wohnen 
hieher zu begeben. S o llte  sie sich bekehren, so 
könnte dies für die Fam ilie des B ow ana von 
segensreichen Folgen sein. Auch eine aus 5 P e r­
sonen bestehende Fam ilie Buschm änner wurde als 
O rtseinw ohner angenommen. I
I n  diesen Tagen machten w ir die betrübende 
E rfah ru n g , daß die K aff rn ,  ungeachtet des auf 
ihren W unsch von der Regierung mit ihnen abge­
schlossenen Friedens, gleichwol unsere beiden Pferde 
in der N äh e  des O rtes geraubt haben. D ies  be­
stätigte sich dadurch, daß am  nämlichen Tage einige 
Kaffern hier verweilt h a tten , auch entdeckte man, 
daß die S p u r  der Pferde nach dem Kaffernlande ) 
zuging. E s  ist ein abermaliger B ew eis davon, 
daß den Kaffern, auch dann, wenn sie als Freunde 
kommen, nie zu trauen ist, da die Habsucht der-
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maßen be! Ihnen eingewurzelt is t, daß sie keine 
Gelegenheit zum S teh len  unbenutzt vorbeigehen 
lasten können. W ag uns aber noch mehr als der 
ebenerwähnte Verlust schmerzte, w ar die traurige 
Entdeckung, daß sich auch unter den hiesigen Ein» 
wohnern Diebe befinden. S e i t  einigen N ächten 
waren uns nämlich aus unserm V iehkraal 5 S chafe , 
und den Hottentotten Z Stück gestohlen w orden, 
und obgleich in den Nächten war gewacht worden, 
so halten die Thäter doch nicht entdeckt werden 
können. E s  wurde daher bei den Tambukkis und 
Baam boS Haussuchung angestellt, da denn bei letz» 
teren in einem Hause Schaffleisch und in einem 
andern Fell gefunden wurde. D e r  H ausbew oh­
ner gab zwar vor, er habe letzteres von einem 
Kolonisten erhalten , bei genauerer Untersuchung 
aber fand sich, daß er das noch nasse Schaffell 
unter seinem K aroß verborgen habe. An diesem 
D iebstahl, dessen sich V a te r  und S o h n  schuldig 
gemacht, hatte auch ein fremder B aam b o  A ntheil 
genommen. W ährend die Schuldigen in V erw ah» 
rung gebracht wurden, ließen sie m ehrm als um  
Vergebung bitten, m it dem B eifügen, daß sie be­
reit w ären, den verursachten Schaden zu ersetzen. 
Doch dies konnte nicht angenommen werden; sie 
wurden daher zum warnenden Beispiel für Andere 
T ags darauf durch 6 bewaffnete H ottentotten zur 
Bestrafung nach dem M ilitärposten am C atrev ier 
geschafft. —  Am 2 5 . N o v . meldete uns K ap itän  
Armstrong, daß ihnen ein anderer W ohnplaß an ­
gewiesen worden sei, weshalb ihnen ihre Fam ilie 
nebst ihrem Eigenthum nachgesendet werden solle. 
D ies war uns lieber, als wenn sie nach überstan» 
dener Bestrafung wieder hieher zurückgebracht wor« 
den w aren, weil zu vermuthen ist, daß eine V er»
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Weisung aus unserm Ort ungleich mehr Eindruck 
auf die übrigen machen werde.
S chon seit mehreren Tagen hatten sämmtliche 
Einw ohner unsers O rtes vollauf zu thun gehabt, 
die sogenannten laufenden oder noch unbeflügelten 
Heuschrecken abzuwehren, die von allen S e ite n  Her­
beiström ten, und die ganze K ornernte der Hotten­
totten zu vernichten drohten, wie sie denn von zwei 
Feldern, ungeachtet sie vom frühen M orgen bis an 
den Abend unablässig verscheucht wurden, das Korn, 
welches in Aehren stand, deren K örner schon an­
fingen hart zu w erden, beinah gänzlich abgebissen 
haben. D urch anhaltendes V erjagen gelang es 
endlich, sie von den Kornländereien abzuhalten, 
und da sie des Abends sich zu versammeln und 
während der N acht still zu sißen pflegen, so wurde 
einigemal eine beträchtliche Anzahl durch die an: 
frühen M orgen in jene Gegend getriebenen Ochsen 
todt getreten. Gleichwol aber waren die Felder 
und G ärten  fortwährend in G efahr, von andern 
Zügen derselben, die noch im Anzüge sind, heim­
gesucht zu werden. M ehrere Kolonisten haben ihre 
ganze Kornernte durch diese verheerende Landplage 
eingebüßt. —  Am 4 ten  und an dem folgenden 
Tage fanden sich die Heuschrecken aberm als in den 
Kornfeldern der Hottentotten e in , und wiewol der 
5 te  ein S o n n ta g  w a r , so sahen w ir uns doch am 
N achm ittag genöthigt, denselben zum Verscheuchen 
dieser Thiere anzuwenden, da sie in unsern Pfirsich­
garten und ins Gerstenfeld einzudringen drohten. 
Auch am 8ten  und 9 te n  wurden w ir von ihnen 
nicht wenig belästigt, an welchen Tagen sie, aller 
angewendeten A bhaltungsm ittel ungeachtet, an den 
W elschkorn-Pflanzungen der Hottentotten und Tam- 
bukkis beträchtlichen Schaden anrichteten.
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Am 1 4 . D ec. machten unsre H ottentotten den 
Anfang mit ihrer K ornernte, die inö Ganze ge­
nommen ergiebig ausfällt, wofür sie um so dank­
barer sind, da sie der Heuschrecken wegen sich in 
nicht geringer Verlegenheit befunden h a tten , wie 
denn zwei Fam ilien durch dieselben fast ihre ganz« 
E rnte eingebüßt haben.
B ish e r waren unsere G arten  von den unbe­
flügelten Heuschrecken verschont geblieben, die w ir 
durch anhaltendes Verscheuchen glücklich hatten ab ­
wehren können; am  I7 te n  aber fand sich ein un­
geheurer Schw ärm  der fliegenden ein, der sich zum 
Theil auf unser junges Welschkorn und au f unsere 
Gerste niederließ, da sie denn ersteres rein abfraßen 
und auf letzterem einen beträchtlichen Theil der 
Aehren abbissen. W er kein Augenzeuge von der 
durch diese furchtbare Landplage angerichteten V e r ­
wüstung gewesen ist, kann sich schwerlich eine rich» 
tige Vorstellung davon machen. Am M orgen freut 
man sich noch dankbar des reichen S e g e n s  G o ttes , 
und ehe es Abend geworden, ist jede S p u r  davon 
verschwunden
Am folgenden T ag wurden uns ganz uner­
wartet unsere 2 geraubten Pferde durch drei K a f­
fern wieder zurückgebracht. D ie  eigentlichen T häter 
sind uns bis jetzt noch unbekannt geblieben. A n ­
fangs verlangten die Ueberbringer einen Ochsen zur 
B elohnung, doch ließen sie sich endlich m it zwei 
Ziegen begnügen.
D er 2 3 . D ec. war für uns und unsere G e­
meine ein wahrer D an k - und F reudentag , indem 
an demselben unsere neue Kirche feierlich eingeweiht 
wurde. Zuerst versammelte sich die Gemeine in 
der alten Kirche, um in derselben dem H errn noch 
gemeinschaftlich ihren gerührten D ank  darzubringen,
vi„lcr Hkf». <838. 37
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daß ungeachtet der vielfältig uns drohenden G efah­
ren unter S e in e r  O bhut und B ew ahrung S e in  
seligmachendes Evangelium  an dieser S tä t t e  seit 
6  J a h re n  unausgesetzt hat verkündigt und auch der 
Schulunterricht ungestört hat besorgt werden können. , 
H ierauf begab sich die Gemeine unter dem Gesang > 
einiger Verse Paarw eise in die neue Kirche, welche 
unter Gebet und Flehen dem H errn  zu S e in e r 
W ohnung geweiht wurde. D ie  Kirche w ar mit 
Tam bukkis und Hottentotten angefü llt, da von 
ersteren auch viele Fremde zugegen w aren. Ein 
beseligendes Gefühl der nahen G egenw art des Herrn 
erfüllte unsere H erzen, und w ir fühlten uns um so 
mehr zum innigsten D ank  gestim m t, da der B a u  
dieses G otteshauses wahrend des verheerenden Kaf- 
fernkriegeS und unter stets drohenden Gefahren von 
Außen dennoch glücklich hat vollendet werden kön­
nen« D ie  neue Kirche ist von außen 63  F uß  lang 
und 25 F uß  breit. S i e  ist m it 2 K am m ern ver­
sehen, von denen die eine als Kirchkammer benutzt 
«erden w ird , in der andern ist die auf den Dach­
boden führende Treppe angebracht. Noch verdient 
bemerkt zu w erden, daß dieser B a u  ohne alle 
fremde Hülfe hat vollendet werden können. D ie 
M aurerarbeit ist allein von unsern Hottentotten be­
sorgt w orden, von denen einer die S te lle  eines 
M aurerm eisters zu unserer völligen Zufriedenheit 
versah; die Z im m er- und T ischler-A rbeit hat B r .  
Bonatz m it Hülfe einiger H ottentotten zu S ta n d e  
bringen können. . D
Am 26sten wurde vier H ottentotten - und 
einer M am bukki-Fam ilie au f ihre B it te  die E r- > 
laubniß hier zu wohnen ertheilt. U nter erstem 
befindet sich eine Fam ilie, die früher mehrere J a h re  
in Grüneklovf gewohnt H at, wo sich der M ann
zum Soldatendienst hatte anwerben lassen. S e i t  
geraumer Zeit seines Dienstes entlassen, w ar jeßt 
der Wunsch in ihm rege geworden- wiederum in 
einer Gemeine der G läubigen zu wohnen, um  d as  
bisher versäumte nachholen zu können. I m  lehten 
Kaffernkrieg hatte er sich m it den S ein igen  in der 
größten Lebensgefahr befunden. . S i e  wurden n äm ­
lich von den Kaffern gefangen genom m en, und 
schon w ar ihre Erm ordung beschlossen, a ls  sich 
ihnen unerw artet eine günstige Gelegenheit darbot, 
den Händen ihrer grausamen Feinde zu entrinnen. 
D er B ru d e r des H ausvaters der M a m b u k k i-F a ­
milie ist seit etlichen Ja h re n  ein M itglied unserer 
Gemeine und gehört zu den G etau ften , so wie 
seine F ra u  zu den Abendmahlsgenoffen. V o n  
Herzen wünschen w ir , daß die 2 6  M itglieder dieser 
5  neuen Fam ilien zur Erkenntniß der W ahrheit 
gelangen und des auch ihnen erworbenen Heiles 
recht froh werden möchten.
Am  2ysten begab sich B r .  B o n a ß  au f den 
W eg nach E n o n , um dort m it der kürzlich au s  
E uropa angelangten ledigen Schwester P au lin e  
M üller zur heiligen E he verbunden zu werden.
B e im  Rückblick auf das verflossene J a h r  müs­
sen w ir m it dankbar beschämtem Herzen ausru fen : 
ists möglich, S ü n d e r  so zu lieben, die D i r  gemacht 
so viel B e trü b e n ! E s  w ar ein J a h r  ernster P r ü ­
fungen und Heimsuchungen für einen großen Theil 
der Bew ohner dieses Landes; viele unserer M i t ­
menschen haben in dem verheerenden Kaffernkriege 
H ab  und G u t ,  ja  ih r Leben eingebüßt. D agegen 
haben w ir ,  ungeachtet der uns stets umgebenden 
nahen G efahr von Außen in  ungestörter R u h e  ge­
hen und uns bauen und B e leh ru n g , T rost und
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Erquickung aus dem Worte des Lebens schöpfen 
können, welches an gar manchen Herzen unserer 
Pslegebefohlnen seine beseligende Kraft bewiesen hat, 
so daß sie vom Tode zum Leben hindurchgedrun­
gen sind, in stillem herzvertraulichen Umgang mit
ihrem Erlöser der Heiligung nachtrachten, und es 
sich angelegen sein lassen, Ih m  zur Ehre und 
Freude zu leben. —  Besonders werden unsere Her­
zen zum innigsten Dank gegen den Heiland dadurch 
aufgefordert, daß in diesem Schreckensjahr der B au  
unserer neuen Kirche glücklich hat können beendigt 
werden, wozu bisweilen nur wenig Anschein vor­
handen war, wie denn in der gefahrvollesten Zeit, 
in welcher wir uns zur Flucht bereit hielten, der 
B au  eine Zeit lang unterbrochen wurde. Auch 
im Aeußern ist S e in  Segen mit uns gewesen, so 
daß es Keinem an dem Nöthigen zur Leibes Noth- , 
durft und Nahrung gemangelt hat. P re is , Ehre 
und Macht sei Ih m  von uns, Seinen Erlösten, 
gebracht! !
I m  Laufe des J a h re s  1 8 3 5  sind allhiee 
9  Hottentotten und 13  Tambukki - K inder geboren 
worden; getauft wurden 7  erwachsene H ottentot­
ten und 4  T am bukkis, ingleichen 4  Tam bukki- 
und 3  H otten to tten -K inder. 6  H ottentotten und 
2 Tambukkis sind gestorben, 3 4  H ottentotten und 
37  Tambukkis haben E rlaubn iß  erhalten hier zu 
wohnen; 5 H ottentotten wurden in die Gemeine 
aufgenommen; 1 H ottentott und 1 Tambukki sind 
zum heiligen Abendmahl gelangt.
Beim Schluß des Jahres bestand die hiesige » 
Gemeine aus 62  Getauften, darunter 3 7  Com- 
municanten, 3 6  getauften Kindern, 25  Taufcan- 
didaten und 355  Neuen Leuten, zusammen aus
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4 7 8  P ersonen , nämlich 2 1 3  H ottentotten und 
L65 Tam bukkis; außerdem leben 2 0 0  ganz fremde, 
besonders M am bukkiö, in unserer Nachbarschaft.
Johann F ritsch .
Johann Friedrich H o ffm a n n .  
Johann Adolph B o n a tz .
! '  -
 ^ . . .
B e r i c h t
von S ilo  in Südaftika vom Jahr 1 8 3 6 .
Ä m  1 7 . J a n u a r  wurden w ir durch ein überaus 
heftiges G ew itter wegen der unablässig drohenden 
G efahr des EinschlagenS in nicht geringe B esorg- 
niß gesetzt, da dasselbe bei gänzlicher W indstill« 
eine S tu n d e  lang über unserm O rt stehen b lieb , 
wobei Blitz und S ch lag  unm ittelbar au f einander 
folgten. B e i dergleichen furchtbaren N aturerschei­
nungen werden nicht selten selbst die verhärtetsten 
Menschen angetrieben, ihre Zuflucht zum G ebet zu 
nehmen. D ies w ar aber bei einigen unserer T a m ­
bukkis keineswegs der Fall gewesen. W ahrend  des 
heftigsten G ew itters kam nämlich eine Tambukkin 
zu uns m it der Anzeige, daß sie in ihrem Hause 
wegen einer bei ihnen besuchenden K afferin, der ihr
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M an n  Gartenfrüchte habe geben wollen, m it diesem 
in den schmählichsten S t r e i t  gerathen sei. D a  sich 
bei näherer Untersuchung ergab, daß sie die Urhe> 
berin gewesen, so wurde ihr das ungeziemende ihrer 
Handelweise und wie sehr sie sich dadurch versün­
digt habe, nachdrücklich vorgehalten. ( S ie  hatte sich 
nämlich in Z orn gegen ihren alten schwachen Mann 
au f die empörendste W eife thätlich vergangen, und 
bei einer ernstlichen Zurechtweisung ihres Sohnes 
vor B o sh e it dergestalt geschrien, daß die Nachbarn, 
in der M e in u n g , es habe in ihrem Hause einge­
schlagen, erschrocken herbeigeeilt w aren.) Anfang­
süchte sie sich zwar durch Unwahrheiten zu recht­
fertigen; als ih r aber späterhin angedeutet wurde, 
daß sie wegen des gegebenen Aergernisses für dies­
m al vom G enuß des heiligen Abendmahles zurück­
bleiben müsse, so schien ihr dies nicht unerwartet, 
vielmehr gestand sie jeßt reuig e in , daß sie diese 
Zucht verdiene, weil sie sich durch ihr böses Herz 
habe verleiten lassen, ihren sündlichen Trieben zu 
folgen, weshalb sie sich wehmüthig unserer Fürbitte 
vor dem H errn empfahl. - W
Am  2 0 . J a n .  machten wir den Anfang mit 
dem Trocknen der Pfirsiche, welche Heuer so gut 
gerathen sind, daß die B äu m e den überreichlichen 
S eg en  kaum zu tragen vermögen. —  Nach meh» 
kägiger drückender Hitze erfolgten am 3 ten  und 
4 .  F eb r. aberm als sehr schwere G ew itter, wobei 
an letztgenanntem Tage der ganze Luftkreis in Feuer 
und Flam m en zu stehen schien. K aum  hatte das 
Gewitter etw as nachgelassen, als wir von einem 
Hottentotten eiligst nach der neuen Kirche abgeru­
fen wurden, da w ir denn zu unserer nicht geringen 
B etrübn iß  die traurige Entdeckung machten, daß 
es in dem N ord-G iebel derselben eingeschlagen habe,
der bis auf die Grundmauer geborsten war, wobei 
das Fenster, die Fensterladen und Pfosten zertrüm­
mert und die einzelnen Stücke zum Theil bis an 
die zunächst stehenden Häuser der Hottentotten waren 
geschleudert worden. B e i aller Verwüstung waren 
wir jedoch froh, daß der Blitzstrahl nicht die M itte  
des Daches getroffen hatte, weil dann das ganze 
Gebäude unfehlbar ein Raub der Flammen gewor­
den wäre. I n  der Abend Versammlung brachten 
wir dem Heiland gemeinschaftlich unsern gebeugten 
Dank dar, daß Er größeren Schaden in Gnaden 
von uns abgewendet. Bruder Feilsch und Schw e­
ster Hoffmann, die vor Anfang des Gewitters mit 
einigen Hottentottinnen nach dem obern Platz ge­
fahren waren, um von dort Pfirsiche zu holen, 
hatten sich in nicht geringer Gefahr befunden, da 
bei dem heftigen Platzregen Altes sogleich unter 
Wasser gesetzt wurde. Doch glückte es den Schw e­
stern, im stärksten Regenguß wieder nach Hause zu 
kommen, während sich B r . Fritsch in den verlas­
senen Backofen hatte flüchten müssen.
Als wir Anfangs Februar in Bezug auf die 
bevorstehende Jubelfeier der Kapischen Mission uns 
mit sämmtlichen Ortseinwohnern vertraulich unter­
redeten, erklärten sich die Neuen Leute durchgängig 
dahin, daß sie entschlossen wären, diesen Ort nicht 
wieder zu verlassen, weil sie das Glück zu schätzen 
wüßten, welches ihnen hier zu Theil geworden sei, 
durch die Unterweisung aus dem Worte Gottes mit 
ihrem Schöpfer und Erlöser bekannt werden zu 
können. D ie Getauften und Communicanten be­
zeugten ihre innige Dankbarkeit dafür, daß der 
Heiland sie aus Gnaden zu Seinem  Volk gebracht 
und ihnen bei demselben schon so viele Segen für 
ihre Herzen habe zufließen lassen, wobei es ihnen
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anliege, immer fester in I h n ,  der sie so hoch ge- 
liebet, gegründet zu werden. E ine getaufte T am - 
bukkin, deren ebenfalls getaufter M an n  seit gerau­
mer Z eit krank darnieder lieg t, sag te : gestern
Abend habe ich m it meinem M an n  davon geredet, 
daß die Menschen zwar in Folge des SündenfalleS 
unserer ersten E itern  von N o th  und Elend und 
Krankheiten mancherlei A rt heimgesucht w ürden; 
doch sei es überaus tröstlich, daß der Heiland un­
sere K üm m erniß kenne, und daß w ir jede N o th  
I h m  zutrauensvoll klagen und S e in e r  Hülfe g läu­
big entgegen sehen dürfen. D ie s  thun denn auch 
w ir, und sind davon überzeugt, daß E r  uns, wenn 
S e in e  S tu n d e  geschlagen h a t, helfen werde.
Am  1 3 ten  trafen die Geschw. Bonatz von 
E non  glücklich bei uns ein, da w ir dann das V e r ­
gnügen hatten , die Schw .«Bonatz a ls  unsere nun­
mehrige M itarbeiterin  an dem hiesigen Werke des 
H errn  aufs herzlichste zu bewillkommen. Dieselbe 
wurde in einer allgemeinen Abend Versammlung der 
Gemeine vorgestellt und der Liebe und dem V e r ­
trauen derselben angelegentlich empfohlen.
Am  1 4 ten  und I Z .F e b r .  nahmen auch w ir 
frohen und gesegneten Antheil an der Jubelfeier 
der Kapischen M ission, und zwar um so mehr, da 
durch die Aussendung des ersten B rü d e r-H e id en ­
boten Georg S ch m id t zu den H ottentotten vor ein­
hundert J a h re n  auch die T hür zu den Tambukkis 
und andern Süd-A frikanischen N ationen  ist geöff­
net worden. D abei sind unsere Herzen m it inn i­
ger, dankbarer Freude erfüllt, daß doch schon einige 
Tambukkis Antheil bekommen haben an den S e g .  
nungen, deren seit dem B eg inn  dieser Mission 
Tausende von H ottentotten sich zu erfreuen gehabt 
haben. D er erste dieser Jubelfesttage wurde m it
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einer feierlichen F rü h -V ersam m lung  eröffnet und 
am  N achm ittag wurden 2 erwachsene H ottentotten 
in  Je su  Tod getauft. E in  starkes G ew itter ver­
hinderte, daß am  Abend die Gemeinstunde gehal­
ten werden konnte. Am tä te n  früh war eine all­
gemeine V ersam m lung für die K inder. N achm it­
tags wurde der Gemeine ein von B ru d er Hallbeck 
verfaßter Aufsatz von dem Anfang und Fortgang 
der H otten to tten-M ission , wie auch das von der 
U nitätS-A eltesten-C onferenz an sämmtliche S ü d ­
Afrikanische B rü d e r - Missions - Posten erlassene 
Schreiben mitgetheilt und m it reger Theilnahm e 
beherzigt. Am Abend dieses Festtags stärkten w ir 
uns m it den Com municanten durch den G enuß des 
heiligen A bendm ahls, wobei 3  Hottentotten a ls  
Candidaten und einer a ls  Confirmand zugegen w a­
ren. Zum  Preise des H errn müssen w ir dankbar 
bekennen, daß diese Festtage für uns und unsere 
Gemeine m it ausgezeichnetem S egen  begleitet ge­
wesen sind und Allen zu erneuter Anfaffung der 
Herzen gedient haben.
Am 1 9 . M ärz  wurde 4  Tam bukki-Fam ilien, 
bestehend aus 23  Personen, und 2 Hottentotten au f 
ihre B it te  E rlaubn iß  zum hier wohnen ertheilt. 
Unter ersteren befand sich ein M an n , der 2 Frauen 
hat. A ls diesem gesagt wurde, daß er sich in Acht 
zu nehmen habe, zu diesen nicht noch eine 3 te  zu 
nehm en, weil er sich dadurch des W ohnenö bei 
uns verlustig machen werde, versprach er zwar w il­
lige Folgsamkeit, fügte jedoch nach A rt der T a m ­
bukkis hinzu, daß es ihm Hiebei vielleicht so gehen 
könne, wie einem , dem unverm uthet ein Tropfen 
W asser au f den Kopf fiele.
S p ä t  Abends am 27sten langten die K ap i­
täne S tretsch und R o ß  nebst noch 2  Officieren m it
einem K om m ando von 4 0  englischen und 3 0  H ot­
te n to tte n -S o ld a te n , ingleichen 8 0  zu dieser T rup­
pen-A btheilung gehörenden Kaffern aus dem K af- 
fernlande, bei uns an . Unser kleines Gemeinlogis 
kam uns jetzt gut zu S ta t te n ,  indem dasselbe den 
Officieren eingeräum t werden konnte. D ie  engli­
schen S o ld a ten  wurden in der alten K irche, die 
H ottentotten und Kaffern aber bei den O rtseinw oh­
nern untergebracht. Hiedurch wurde es nicht blos 
ungewöhnlich lebhaft in unserm O r t ,  sondern der­
selbe verwandelte sich auch in Folge dessen, w as in 
diesen Tagen m it den Tambukkis vorgenommen 
w urde, in einen M ilitärposten. D ie  nächste V e r­
anlassung zu diesem Besuch w a r, daß m it M apaS 
und andern O berhäuptern der Tam bukkis einige 
nähere V erabredungen genommen werden sollten. 
Diese fanden sich au f die an sie ergangene E in la ­
dung am 29sten hier ein. Nachdem in der ersten 
Zusammenkunft dem M ap as  die W ürde eines ersten 
K ap itän s  w ar übertragen w orden, wurde ihm und 
den übrigen Tambukki - H äuptlingen nachdrücklich 
eingeschärft, sorgfältig dahin zu sehen, daß unter 
ihrem V olk kein Aufstand entstehe, daß das R a u ­
ben und M orden gänzlich unterbleibe und keine 
Zauberei getrieben werde; im Uebertretungsfall 
würden die Schuldigen auf eine angemessene Weise 
bestraft werden; wegen etwaniger Hülfe und U n­
terstützung hätten sich die H äuptlinge unm ittelbar 
an den K ap itän  S tre tsch  zu wenden.
B e i dieser Gelegenheit wurde einigemal eine 
S tre ifparth ie  nach gewissen nicht zu uns gehören­
den Tambukkis ausgesandt, d ie , nach abgeschlosse­
nem Frieden m it den Kaffern, V ieh  geraubt hatten. 
D a  sie aber auf die an sie ergangene Aufforderung 
nicht erschienen, sondern aus Furcht vor der S tra fe i
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sich entfernt hatten, so wurde ein Theil ihres V ie ­
hes in Beschlag genommen, welches sodann unter 
diejenigen, welche beraubt worden w aren , vertheilt 
wurde. —  Zwei unserer H ottentotten, die bisher 
das Am t der Aufseher bekleidet hatten , wurden 
jetzt zu Feld-C orners ernannt und 4  Tam bukkis 
a ls  Policei-B eam ten  eingesetzt, wobei ihnen von 
der Regierung eine angemessene B elohnung für 
ihre M ühw altung zugesichert wurde.
Am 1 . April verließ uns dies K om m ando 
wieder, bei welcher Gelegenheit uns die Ofsiciere 
ein Geschenk von 16  Thalern für die Mission über­
reichten, und K apitän S tretsch  uns einen jährlichen 
B eitrag  zum Besten der Mission von einem P fu n d  
S terling  zusicherte. D er Aufenthalt dieses K om ­
mandos in unserm O rt w ar für uns um so er­
wünschter gewesen, da es die Zeit her nicht an 
mancherlei Unannehmlichkeiten m it den in unserer 
Nachbarschaft sich aufhaltenden Tam bukkis gefehlt 
hatte , die sich jetzt sicher geglaubt, und deshalb 
nach ihrer alten Gewohnheit die Umgegend durch 
Räubereien in Angst und Schrecken gesetzt h a tte n .—  
W ährend ihres H ierseins hatten nicht blos die 
Ofsiciere sondern auch die S o lda ten  unsere Abend­
versammlungen fleißig besucht; unter letzteren be­
fanden sich auch mehrere nach G nadenthal und 
Enon gehörende H ottentotten.
B ei der Unterredung mit den Neuen Leuten 
und Taufcandidaten, in der ersten Hälfte des April, 
zeichnete sich ein größeres Mädchen von der Busch­
mann-Nation durch ihre zutrauliche Offenheit vor 
Andern vortheilhaft aus. Dieselbe erklärte sich 
über den Zustand ihres Innern dahin, sie liege 
unablässig im Streit mit sich selbst, da ihr Herz 
immer etwas Anderes wolle, als dasjenige, was
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sie aus G ottes W o rt höre und der heilige Geist ihr 
deutlich mache; da habe sie denn immer nöthig, 
den Heiland um  S e in e  Hülfe anzurufen, wobei sie 
die E rfahrung mache, daß E r  auf ihr Gebet 
merke und ihr K raft schenke, das B öse zu mei­
den. Auch erklärte sie, daß ihr G ottes W o rt, 
welches sie in der Schule fertig lesen gelernt hak, 
über Alles theuer und werth sei; je mehr sie über 
dasselbe nachdenke, desto besser gehe ihr auch die 
äußere A rbeit von S ta t te n .  Z u  dieser zeigt sie 
besondere Geschicklichkeit, weshalb sie auch öfters 
von uns in unserm G arten  zur A rbeit angestellt 
w ird.
E ine Taufcandidatin erk lärte : während der 
Anwesenheit des M i l i t ä r » K om m andos habe ein 
H o tten to tten -S o ld a t sie zu schlechten D ingen ver­
leiten wollen, sie sei aber innerlich erschrocken, und 
sogleich sei ihr eingefallen: ich habe ja nicht blos 
meinen Lehrern, sondern dem Heiland selbst das 
feierliche Versprechen gegeben, für I h n  allein in 
dieser W elt zu leben; darauf habe sie sich augen­
blicklich entfernt und sei bewahrt geblieben.
Am 2 6 . A pril wurde m it einer aus 5 P e r ­
sonen bestehenden T am bukki-F am ilie , die sich schon 
geraume Zeit hier aufgehalten h a t, gesprochen und 
ihr sodann die E rlaubn iß  ertheilt, a ls Gemeinglie« 
der hier wohnen zu dürfen. U nerwartet w ar uns 
bei der Gelegenheit die E rklärung des H ausvaters, 
er fühle, daß er ein sündiger Mensch sei.
Tags darauf wurde mit der Schuljugend eine 
Schulprüfung gehalten, und zwar zuerst mit den 
Kindern der Hottentotten, und dann mit denen der 
Tambukkis, wobei wir Ursache fanden, uns über 
die Fortschritte derselben zu freuen.
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I n  der N acht au f den 4 . M a i hatte es so 
stark gefroren, daß die stehenden Wasser m it E is  
belegt waren. D urch diese unerwartete K älte  w ar 
das noch junge Welschkorn und die Bohnen in den 
G ärten  erfroren.
Am 24sten hatten w ir die Freude, den B r u ­
der Genth von Enon auf einen Besuch bei uns 
eintreffen zu sehen, der die kürzlich zur S e e  ange­
kommenen Sachen der S chw . B o n aß  und ver­
schiedene von uns verschriebene Bedürfnisse über­
brachte. T ag s darauf sah sich B r .  Fricsch genö­
thigt, sich zu W agen nach der alten Grenze zu be­
geben, um den bereits gekauften Kalk zum B a u  
unserer M ühle abzuholen, da der Eigenthüm er des 
Platzes W illens ist, denselben ehestens zu verlassen. 
A us einem B rie f  des B r .  Lees in G nadenthal er­
sahen w ir , daß ein ostindischer H err ihm ein G e­
schenk von 10 Thalern für die S chu le  in S ilo  
übergeben habe, wofür w ir ihm den reichen Segen  
unsers lieben H errn erbitten.
E ine T am bukki-F rau  erklärte sich dah in : ob­
gleich lsie ihre Ohren täglich m it einem Stückchen 
Holz reinige, so sei sie gleichwol immer noch nicht 
im S ta n d e ,  das ihr verkündigte W o rt G ottes zu 
verstehen. A ls sie gefragt w urde, wohin ihre 
S eele  nach diesem Leben kommen werde? so a n t­
wortete sie: zu ihren K indern , die als unwissende 
Heiden von hinnen geschieden sind.
A ls einem schon hochbejahrten Tam bukki, der 
über 5 J a h re  lang Taufcandidat gewesen is t, an ­
gezeigt w urde, daß er jetzt durch die heilige T aufe 
der Gemeine der G läubigen einverleibt werden solle, 
so bezeigte er seine dankbare Freude d a rü b er, daß 
sein oftmals dargelegter Wunsch endlich in die E r -
«
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füllung gehe. Allein am lyken früh kam er zum 
B r . Bonaß und erklärte, er sei noch nicht bereit, 
sonvern müsse erst mit einem Freunde, der abwe­
send und ein noch unwissender Heide ist, sprechen, 
ehe er sich zur Taufe entschließen könne. Wiewol 
er darauf aufmerksam gemacht wurde, daß e6 hie-  ^
bei nur darauf ankomme, ob er ein wahrhaftes 
Verlangen nach der ihm zugedachten Gnade in sei­
nem Herzen fühle, und sich durch den Geist Got­
tes hiezu zubereiten lasse, so schien es doch, daß 
er auf seinem S in n  bestehen werde. Am Nach­
mittag aber kam er eiligst wieder zu uns, und er­
klärte, er habe über unsere Worte reiflich nachge­
dacht, und jetzt sage ihm sein Herz, daß er die 
ihm angebotene Gnade dankbar annehmen solle. 
W iewol man vermuthen konnte, daß er zum Theil 
durch das Zureden Anderer, besonders seiner Toch­
ter, einer Getauften, über deren hoffnungsvollen 
Gang wir uns innigst freuen können, zu diesem 
Entschluß bestimmt worden sei, so war doch auch 
deutlich wahrzunehmen, daß der Geist des Herrn 
an seinem Innern sich nicht unbezeugt gelassen 
habe. Er wurde daher von Bruder Bonatz mit 
Namen Sim eon in Jesu Tod gerauft, wobei er 
sehr bewegt war, und die an ihn gerichteten Fra­
gen freudig beantwortete. Nach der Taufhandlung 
kam er wieder zu u n s, bezeugte seine Dankbarkeit 
für die ihm widerfahrene- Gnade, und wie sehr er 
sich über seinen neuen Namen freue. V on Herzen 
wünschen wir, daß dieser Greis sich als ein wah­
rer Sim eon beweisen möge. Auf unsere Tambuk- 
kis schien diese Handlung einen gesegneten Eindruck > 
zu machen, und mehrere Taufcandidaten waren so- l 
gar bis zu Thränen gerührt, was bei den Tam­
bukkis eine seltene Erscheinung ist. I
)
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I n  einer Gesellschaft der Tauftandidaten wurde 
ein Tambukki unter andern gefragt, ob er noch an 
das Versprechen denke, welches er bei seiner An» 
nähme unter die Taufcandidaten gethan habe? D ie s  
bejahte er und fügte h inzu : ich habe m it H and
und M und versprochen, für den Heiland in dieser 
W ell zu leben. —  K annst du dies aus eigener 
K raft?  —  N e in ;  ich bin ein a rm er, sündiger 
Mensch; in m ir wohnt nichts G u tes . —  W o  
aber holst du die K raft dazu her? —  A ntw ort: 
E s  wird wol kein Mensch den andern so lieb haben, 
daß er für ihn sterben sollte; der H eiland aber 
ist für alle Menschen gestorben; dadurch hat E r  
uns die K raft erworben, für I h n  leben zu können.
E ine Tam bukki»Frau äußerte, sie werde oft 
so unruhig und verlegen über sich, daß sie weinen 
könnte; sie suche aber diese Unruhe von sich zu 
entfernen, und sage zu ihrem H erzen: w arum  be­
trübst du dich denn so sehr, sei doch fröhlich und 
guten M uthes!
Am  1 2 . J u l i  kam K apitän  R a b e , der zum 
Agenten der Regierung bei den Tam bukkis ernannt 
worden ist, m it seiner Fam ilie in 2 W agen bei 
uns an. S ie  fanden für die Z eit ihre W ohnung 
in unserm Gemein lo g is , wodurch w ir in einige 
Verlegenheit gesetzt w urden, da dasselbe eigentlich 
blos für Besuchende bestimmt ist. —  B i s  jetzt 
haben sich 1 0  Tambukkis bei gedachtem K ap itän  
als S o ldaten  anwerben lassen, die sich, da sie 
große und wohlgewachsene Leute sind, in ihren neuen 
Uniformen recht stattlich ausnehm en. W eil sie in 
ihrem Dienst zur O rdnung , Reinlichkeit und T h ä- 
. tigkeit angehalten werden, so ist zu hoffen, daß 
diese ihre veränderte Lage auch in religiöser H in ­
sicht vortheilhast auf sie einwirken werde.
Am 2 4 . August wurde ein noch junger Tam­
bukki m it seiner F rau  als O rtseinw ohner angenom­
men. W eil er gut Holländisch spricht, so ist er 
beim K apitän  R abe  als Dolmetscher angestellt. 
Hinsichtlich dieses seines Dienstes erklärte er sich 
dahin, daß er seinen K apitän  zwar liebe und ehre, 
dabei aber müsse er doch auch für seine unsterbliche 
S ee le  S o rg e  tragen ; denn wenn der Tod kommen 
w erde, so könne sein K apitän  zu demselben nicht 
sagen: laß diesen M an n  leben, er steht in mei­
nen D iensten. D a ru m  wünsche ich m it dem Worte 
G ottes bekannt zu werden, denn ich höre, daß 
nach diesem Leben ein anderes, das kein Ende 
nehmen w ird , auf uns w arte t, und mich verlangt 
darnach, alsdann an den guten O rt zu kommen. 
A uf B efrag en , w as er in dem W orte  Gottes zu 
finden hoffe, erwiederte e r :  S e ife  für mein böses 
H erz; denn so wie meine Kleider vom Schmutz 
gereinigt werden, so m uß auch mein Herz von den 
schlechten Gedanken und B eg ie rd en , die ich in 
demselben gewahr werde, abgewaschen werden.
Am  2 2 . S e p t .  wurden w ir durch einen freund­
schaftlichen Besuch des Lieutenant Gouverneur Stok- 
kenström erfreut, da wir dann Gelegenheit hatten 
m it diesem gütig gegen uns gesinnten H errn über 
die dermalige Lage des hiesigen Missionspostens uns 
ausführlich zu unterhalten.
B e i  einer Unterredung m it den N euen Leuten 
im  M o n a t October erklärte sich ein M ambukki da­
h in : in meinem Benehm en gegen Andere bin ich 
nicht so böse, a ls  es wol bisweilen scheinen möchte. 
A ls ich noch ein K nabe w ar, gab m ir mein Vater 
mancherlei gute Lehren, und sagte unter andern: 
mein S o h n ,  du bist a rm , und m ußt bei andern 
Leuten dienen; um  m it ihnen gu t zurecht zu kom-
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m en, mußt du dich lieber von ihnen m it Füßen 
treten lassen, als Andern Unrecht thun. E in  A n ­
derer sagte: ich habe G ottes W o rt lieb, und höre 
es gern; jeht aber bin ich sehr hung rig , darum  
freue ich mich, daß ich einen großen G arten  be­
kommen habe, den will ich bepflanzen, und dann 
will ich anfangen, m it neuem M u th  au f euer» 
Unterricht zu achten. —  E ine T am bukk i-F rau  
sagte: ich frage meine K inder öfters, w as sie in 
der Schule gelehrt werden; dann vergleiche ich es 
mit dem, was w ir Erwachsene von euch hören, 
und untersuche, ob es dam it übereinstimme; ich 
finde zu meinem Trost jedesmal, daß ihr bei ihnen 
und uns einerlei Rede führt. Ueber die Taufe 
erklärte ste sich dah in : ich w eiß, daß w ir durch
dieselbe gleichsam in des V a te rs  H au s eingeführt 
werden. E ine andere sagte: w as ihr sag t, m uß 
W ahrheit sein, sonst würdet ihr müde werden, uns 
zu unterweisen; auch darum  muß es W ahrheit 
sein, weil mein Herz jedesmal dabei weich w ird . 
E ine Taufcandidatin erklärte: ich bin hier auf
einen GotkesplaH gekommen, und nun bin ich 
krank. A uf B efragen , ob sie glaube, daß dies 
davon herrühre, weil sie jeht bei uns wohne? er­
wiederte sie: N e in ; vielmehr bin ich davon über­
zeugt, daß ich, wenn der Heiland mich nicht 
stärkte, nicht mehr im S ta n d e  sein w ürde, auch 
nur in meinem Hause herum zu kriechen. I h n  
bitte ich täglich um S e in e  H ülfe, und auch d ar­
um, daß E r  mein Herz ändern und bessern wolle.
I n  der M itte  des December mußten w ir zu 
unserer B etrübn iß  gewahr werden, daß sich unter 
unsern Communicanten ein Geist des Unfriedens 
und der Uneinigkeit eingeschlichen habe. S i e  w u r­
den darauf aufmerksam gemacht, wie sehr sie sich




dadurch in ihrem Gnadengang und im täglichen 
Genuß an dem Heiland schaden. D enn wenn sie 
nicht geneigt w ären , einander m it schonender Ge­
duld zu tragen und gegenseitig zu vergeben, so 
könne auch der H eiland , dessen Vergebung wir 
täglich bedürfen, ihnen dieselbe nicht zu Theil wer­
den lassen. Diese liebreiche Erm ahnung fand er­
wünschten E ingang bei ihnen, und sie erklärten sich 
dahin, daß sie von Herzen darnach verlangten, bei 
dem bevorstehenden G enuß des heiligen Abendmahls 
aufs N eue in aufrichtiger brüderlicher Liebe zusam-' 
men zu fließen.
I n  diesen Tagen erhielt K apitän  Rabe die 
Anzeige, daß der hiesige M ilitä r-P o sten  aufgeho­
ben werden und er dem gemäß S i lo  verlassen solle. 
Nachdem sämmtliche Tambukki - S o ldaten  waren 
verabschiedet worden, tra t sodann der K apitän am 
1 8 . D ec. m it seiner Fam ilie die Rückreise nach 
F o rt B eaufort an . —  Auch die andern M ilitär - 
Posten wurden zur nämlichen Zeit wieder aufgehe- 
den und die ganze neue Provinz Adelaide ward 
den Kaffern zurückgegeben. —  I n  manchem B e­
tracht sind w ir dankbar dafür, daß die militärische , 
Besetzung S i lo s  —  die etwas über 5 M onate ge­
dauert hatte —  ihre Endschaft erreicht ha t, indem 
w ir durch die E rsahrung uns nur allzusehr davon 
haben überzeugen müssen, daß ein M issions-E ta­
blissement und ein M ilitarposten nicht wohl neben 
einander bestehen können, da der Endzweck beider 
allzusehr von einander abweicht: doch können wir !
nicht leugnen, daß w ir andrer S e itS  nicht ohne 
bange Besorgnisse in die Zukunft blicken. —  Die­
jenigen Colonisten, welche sich an der Grenze nie­
dergelassen ha tten , haben großentheils ihre Wohn- ! 
sitze verlassen, und sind nach dem Orange - Revier
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zurückgekehrt, und mehrere ihrer N achbarn folgen 
läglich ihrem Beispiel. D ie  Koffern sind wieder 
in vollen Besitz ihres Landes gesehr, und sogar eine 
Strecke Landes zwischen Fort B eaufort und G ra - 
hamstadt, die ehedem zum K olonial-G ebiet gehörte, 
ist ihnen abgetreten worden. W ie man sagt, sol­
len mehrere neue Posten längs der alten Grenze 
errichtet werden. D ie Koffern sollen mit dem 
Lieutenant Gouverneur Stvckenström neue T racta te  
abgeschlossen und den ganzen C a t-R e v ie r-D is tr ik t 
zurück verlangt haben: eine Forderung, die ihnen 
schwerlich wird zugestanden werden können. D ie  
Folgen von alle dem lasten sich unmöglich voraus­
sehen. E in Kaffer versicherte den B r .  B o n aH : 
seine Landeleute wären geneigt, diese von der R e ­
gierung bewiesene M äßigung für ein Zeichen der 
Schwäche und Furcht zu halten; nichts habe sie 
mehr erbittert, als der Versuch, ihrem H ang zum 
Rauben Schranken zu sehen. —  W enn man sie 
über ihren M angel an Rechtlichkeit zur Rede stellt, 
so ist ihre A ntw ort: S o  bald wir Ochsen sehen,
die uns gefallen, besonders solche, die schön ge­
krümmte Hörner haben, so gerathen wir wie außer 
uns selbst, und wir können der Versuchung, sie zu 
stehlen, nicht widerstehen, selbst dann n ich t,-w enn  
ein augenblicklicher Tod die nächste Folge davon 
sein sollte.—  Kürzlich machten wir die Entdeckung, 
daß einige hier wohnende Tambukkis V ieh gestoh­
len hatten. Als sie deshalb bestraft w urden, be­
merkte einer ihrer Landeleute, einer unserer G e­
kauften, welcher zugegen w ar: S o  sind wir Alle
von N a tu r ;  auch ich bin um nichts bester a ls  
die übrigen. W enn wir V ieh sehen, so müssen 
wir versuchen, uns in den Vesih desselben zu sehen. 
Unser Herz ist unersättlich! Auch ich hatte von
38*
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dem beabsichtigten D iebstahl gehört, und war nahe 
daran gewesen, Theil an demselben zu nehmen. 
Nach einem harten K am pf m it m ir selbst gelang 
es endlich dem Geiste G ottes, mich davon zu über­
zeugen, wie sehr ich mich hiedurch versündigen 
würde, und mich davon abzuhalten. Dergleichen 
Geständnisse richten nicht selten unsern sinkenden 
M u th  wieder auf, denn sie sind ein B ew eis davon, 
daß unsere A rbeit nicht ganz vergeblich ist. Zu 
andern Zeiten wird unser G laube und unsere Stand- 
haftigkeit empfindlich auf die P robe gesetzt, vor« 
nehmlich in der Ja h re sz e it, in welcher die Kühe 
reichlich M ilch geben, von der die Tambukkis selbst 
sagen, daß dies die Z eit sei, in der sie von bösen 
Begierden wie bezaubert w ären. I n  dieser Zeit 
ist es oft nicht anders, als ob man leblosen S te i­
nen oder hohen Felswänden predigte, und als ob 
alle unsere W orte ohne W irkung verhallten. Dann 
geräth man wol zuweilen in die Versuchung, mit 
dem Propheten auszurufen : , ,  I c h  habe vergeblich 
gearbeitet, und bringe meine K raft umsonst und 
unnützlich zu ; wiewol meine S ache des Herrn und 
mein A m t meines G ottes i s t ! "  (J e s . 4 9 , 4 .)
B e im  S ch luß  des J a h re s  1 8 3 6  bestand die 
hiesige Gemeine aus 7 3  G etauften, von denen 
4 4  Communicanken sind, 4 3  getauften K indern, 
3 0  Taufcandidaten und 3 5 0  Neuen Leuten, zusam­
men au s 4 9 6  P ersonen , nämlich 212  Hottentotten 
und 2 8 4  Tam bukkis.
J o h a n n  F r i t s c h .
J o h a n n  Friedrich H o f fm a n n . 




L e b e n s l a u f
des am 8. Febr. 1838 zu Heemhm entschla­
fenen verheiratheten Bruders Christian Ludwig
S t r u m p f l e r .
^Zch bin zu Ö f t e r  b ü r g  in der A ltm ark am  
19 . M a i 1 7 5 8  geboren. V on  meinen lieben E l ­
tern, denen mein zeitliches und ewiges W ohl sehe 
am Herzen lag , genoß ich eine sorgfältige E rzie­
hung. Besonders lag es meinem V a te r  a n , mich 
mit der Liebe G ottes zu den Menschen frühzeitig 
bekannt zu machen, und so viel an ihm w a r, vor 
Verführung zu bewahren.
V on  früher Kindheit an weiß ich mich m an­
cher Gnadenzüge des Geistes G ottes an meinem 
Herzen zu erinnern, indem ich oft ein inneres 
Wohlseyn em pfand, das ich dam als m ir nicht zu 
erklären wußte. I n  meiner ersten Schulzeit ver­
fiel ich, durch übereilte hitzige B ehandlung eines 
Lehrers, in eine heftige Krankheit, in welcher man 
meinem Ende entgegen sah. I c h  freute mich d a r­
auf, und bat meinen V a te r , bei meinem B e g rä b ­
nisse meine Lieblings lieber: , ,  Schatz über alle
Schätze :c. "  und , , Je su s  meine Zuversicht r c . "  
singen zu lassen. E s  gefiel aber dem H eiland , 
mich wieder gesund zu machen. —- D a  ich einst, 
M orgens, aus der Schule kam und noch in den 
G arten hinter dem Hause gehen wollte, wohin der 
W eg durch eine Scheune führte, ward ich sehr
,
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überrascht, in einem W inkel derselben meinen V a ­
ter zu treffen, im brünstigen Gebete zu Gott für 
sich und die D einigen. I c h  werde nie den Ein­
druck vergessen, den dies auf mein Herz machte. 
S eitdem  hatte ich o ft, wenn ich meinen Vater 
allein fan d , Gelegenheit, seinen herzvertraulichen 
Umgang m it G o tt zu bemerken. D ies weckte in 
m ir den Entschluß, ein gottesfürchtiger Mensch zu 
werden. Und dazu ermunterten mich auch oft 
die väterlichen Unterhaltungen und Ermahnungen. 
V o n  früh an hatte mein S in n  darauf gestanden, 
mich dem Kaufmannsstande zu widmen. D a  es mir 
aber in der Schule leicht und gut ging, und mein 
V a te r  den Wunsch hegte, daß ich Theologie stu- 
diren möchte, weil er glaubte, daß ich im geistli­
chen S ta n d e  das Heil meiner S eele  leichter schaf­
fen w ürde, so hatte ich, als er m it seinem W un­
sche mich bekannt machte, keinen Anstand, mein 
früheres V orhaben aus Liebe zu ihm fahren zu 
lassen, und mich zum S tu d ire n  zu entschließen. 
D abei würde ich wol auch geblieben sein, wenn 
es nicht dem H errn gefallen hätte , meinen lieben 
V a te r  schon in meinen Kinderjahren zu sich heim 
zu nehmen. I c h  w ar im 1 0 ten  Lebensjahre, als 
derselbe anfing an der Auszehrung zu leiden, wel» 
ches mich zu kindlichem Gebete zu G ott trieb um 
die E rhaltung  seines Lebens. Leider aber mußte 
ich sehen, wie seine Leiden mächtig zunahmen, und 
hören, wie er meiner M u tte r bei einer Unterredung 
gegen Ende des J a h re s  erklärte, daß er nicht 
glaube, den kommenden M o n a t zu erleben, welches 
er als Arzt wohl mochte beurtheilen können. Und 
schon am 2 8 . J a n .  1 7 6 9 , nachdem ihn zweiTage vor­
her der Schlag  gerührt hatte, tra t Abends 8  Uhr der 
Augenblick ein, da seine S ee le  in die Hände ihres
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Erlösers überging. E in  inbrünstiges Gebet des 
K irchen- und S ch u l-Jn sp ec to rS  H äuser, unsers 
H ausfreundes, der m it mehreren Freunden und 
Nachbarn zugegen w ar, begleitete den entflohenen 
Geist. N un  war ich m it meiner M u tte r ,  die 
schon langer schwächlich w ar und einer großen 
Wirthschaft vorzustehen hatte, allein. V o n  meinen 
zwei, viel älteren, Geschwistern w ar die Schwester 
im Orte verheirathet, und mein B ru d e r auf einer 
Seereise, ohne daß man seinen Aufenthalt w ußte. 
Uns Anwesende hatte der V a te r , bei seinem S ch e i­
den, zu G ott dem einzigen und besten Führer des 
Lebens gewiesen. S o  lange nun meine M u tte r  
noch lebte, ging ich in dem kindlichen Umgänge 
mit G o tt, bei A bwartung meines B e ru fe s , fort. 
D a  sie aber die auf ihr ruhende Last allzu schwer 
fand, und die Abnahme ihrer körperlichen K räfte  
immer mehr fühlte, und ein baldiges Ende ihres 
Lebens voraussah, so wurde sie durch alle diese 
Umstände bewogen, mich zu ermähnen, vom S t u -  
diren abzusehen und zu meinem erste» V orhaben 
zurückzukehren. D a s  meinem V a te r  gegebene 
Versprechen nicht auszuführen, that m ir sehr wehe. 
D a  m ir aber von mehrern S e iten  zugeredet wurde, 
und ich wohl einsähe, welche vermehrte S chw ierig ­
keit ich, als W aise, bei der Ausführung finden 
würde, so fügte ich mich in die Um stände, lebte 
mit meiner lieben M u tte r vergnügt, und sahe nur 
mir Bekümmerniß dem Augenblicke entgegen, wo 
ich auch sie verlieren würde. D ies  geschah zu 
meinem größten Schmerz bereits am 13« J u n i  
1 7 7 1 . S ie  ging als eine begnadigte, arm e S ü n ­
derin in Jesu  Arm und Schooß über, nachdem 
sie, kaum eine S tu n d e  vor ihrem E n d e , sich noch 
mit einem lieben, sie besuchenden Prediger über ihr
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großes Glück, noch h e u t  an dem großen Abend­
m ahl des Lammes Theil nehmen zu dürfen, recht 
erbaulich unterhalten hatte. I c h  zog nun zu mei­
ner Schw ester, die ebenfalls M uttertreue an mir 
bewiesen h a t. Doch w ar ich als ein 13 jähriger 
K nabe m ir ziemlich überlassen, die erbaulichen 
Erm unterungen der Kinderzeit fehlten m ir, ich 
wurde gleichgültig gegen G o t t ,  vergaß die frü­
heren seligen G efühle, und nahm  gern Theil an 
den W eltvergnügungen. D er Heiland aber hielt 
S e in e  verborgene H and über m ir , daß ich in ge­
wissen Schranken gehalten wurde. E s  kam nun, 
im  J a h r  1 7 7 2 , die Zeit des Unterrichts zum hei­
ligen A bendm ahl, welcher von unsern beiden Pre­
digern einer großen Z ahl von K indern mit vieler 
Angelegenheit gehalten wurde. Am  Gründonners­
tag wurden wir constrmirk, und genossen am Chor­
freitag das heilige A bendm ahl, nicht ohne seligen 
Eindruck für mein H erz. .
N u n  begann für mich, da ich zu Erlernung 
der H andlung übergehen sollte, eins neue Periode 
des Lebens. Nachdem ein Unterkommen für mich 
in einem Detailgeschäft zu B u r g ,  bei der verwit­
weten F rau  M i s c h t e ,  sich gefunden h a tte , so 
wurde ich am  1 . M a i 1 7 7 2  von meiner Schwe­
ster dahin gebracht. I n  diesem lieben Hause bin 
ich gegen 9  J a h re  bis in den December 1781 ge­
blieben, und habe an meiner P rinzipalin  eine zweite 
M u tte r  und ein wahres K ind G ottes gefunden. 
I n  ihrem Hause ging es m it m ir sehr abwechselnd. 
S ie  selbst w ar m it der Brüdergem eine in Verbin­
dung. Auch ich suchte und erhielt E rlaubn iß , die 
Versam mlungen der Geschwister im O rte besuchen 
zu dürfen. D ie s  that eine Zeit lang meinem Her­
zen wohl. Aber da ich heranwuchs, fand ich Ge-
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fallen an der W elt. E s  blieb nicht a u s ,  baß ich 
darüber Bestrafung im Gewissen fühlte, indeß blieb 
ich wie ein wankend R o h r. Hiezu kam , daß 
mein B ru d e r, der vom K ap der guten Hoffnung 
zurück nach Amsterdam gekommen w ar und daselbst 
als Kaufmann sich etablicen wollte, an mich und 
meine P rin jipalin  schrieb, er gedenke mich nach voll­
endeter Lehrzeit zu sich zu nehmen. Diese Auffor­
derung hakte «uff meinen innern G ang einen sehr 
nachkheiligen Einfluß. I c h  kam von meinem H er­
zen ab , und suchte mich zu bereden, daß ich ja 
erst in der W elt was versuchen und darnach mich 
bekehren könne. M eines B ru d e rs  Lage änderte 
sich zw ar, in meinem Herzen aber lag einm al die 
böse W urzel. Ic h  überredete mich, daß es für 
mich nothwendig sei, aus meiner damaligen Lage 
heraus zu gehen, um etwas zu lernen, und be­
mühte mich durch andere nahe V erw andte um eine 
andere Anstellung. O ft zeigten sich auch Gelegen­
heiten dazu bis zum Ergreifen. Aber mein treuer 
H eiland, der meinen ganzen Lebenslauf umfangen, 
ließ aus Erbarm en über mich nichts davon gelin­
gen. I c h  w ar aber noch nicht erm üdet, und 
wandte mich wieder an meinen B ru d e r . Doch 
diesmal war es eben seine A ntw ort, die mich wie­
der zu Je su  Füßen brachte. E r  schrieb m ir : 
„ d a ß  er über den I n h a l t  meines B riefes, meinem 
großen Hang zu reisen und die W elt zu sehen, 
erschrocken sei; nur d e r  B e isah : „ „ u m  mehr zu 
l e r n e n " "  könne Entschuldigung f in d e n ."  Und 
nach einigen kräftigen, auf selbst gemachte E rfah ­
rung gegründeten, Erm ahnungen wies er mich au f 
die B ibel h in : „ M a c h e  es wie der K önig S a -  
lom o, und bitte G o tt um ein weises und verstän­
diges H erz, so wirst du nicht unerhört b le ib en ."
594
Diese Zurechtweisung von meinem B ru d e r, von 
dem ich glaubte, daß er sich wenig um G ott und 
sein W o rt kümmere, w ar m ir unerw artet, aber 
von den gesegnetsten Folgen auf mich. Auf der 
S te lle  suchte ich ein einsames Plätzchen, w arf mich 
zu Je su  Füßen nieder, bat um Vergebung aller 
meiner Abweichungen, übergab mich I h m  aufs 
N eue zum Eigenthum  und stellte meine Führung 
ganz in S e in e  H ände. S e in  gnädiges Bekenntniß 
zu m ir Armen tröstete mich. I c h  war überzeugt, 
daß der Heiland allein Führer meines Lebens sein 
wolle. N u n  konnte ich in meinem B erufe getrost 
fortgehen, weil ich mich an I h n  hielt bei man­
chen V eranlassungen, die mich hätten stören 
können.
D a  geschah es, gegen Ende des J a h re s  1 7 8 t,  
daß ich einen A ntrag erhielt, nach H a m b u r g ,  
in die Geschäfte des H errn P l i t t  zu gehen, wel­
cher sich wegen Zuweisung eines m it der Vrüder- 
gemeine bekannten jungen Menschen an die UnitätS- 
Aeltesten - Conferenz gewendet hatte. V on  ihrer 
S e i te  wurde ich veranlaßt, zuerst auf einen Besuch 
nach B a r b y  zu kommen. H ier hatte ich zum 
erstenmal Gelegenheit, eine Brüdergemeine zu sehen, 
und zwar zu großem S eg en  für mein Herz. Ic h  
empfand ein Gefühl von W ohlsein, das sich nicht 
beschreiben läß t. N u r  so viel war m ir klar, wie 
ich gern m it diesem Volke leben und sterben 
möchte. I c h  wurde von S e iten  der U . - A . - C . ,  
die mich m it vieler Liebe aufnahm , erm untert, 
selbst an H errn P l i t t  zu schreiben. Nach erhalte­
ner A ntw ort reiste ich im December nach M agde­
burg , wo wir zusammen trafen , um zur Leipziger 
N eujahrs-M esse zu gehen. N ach vollendeten Meß- 
geschäften kamen w ir im J a n u a r  1 7 8 2  in Ham-
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bürg an . M ein P rinzipal hatte die Absicht ge­
h ab t, da ihm bekannt w ar, daß ich aus einer 
bloßen Detailhandlung kam , m ir zu H am burg in 
den Com ptoir-G eschäften Unterricht geben zu las­
sen. Nach der Ankunft, als ich nun in die eigent­
lichen Geschäfte eintreten sollte, ward ich bald ge­
w ahr, daß zu d ie s e n , wenn mein P rinzipal die 
nöthige Unterstützung haben sollte, ein M an n  er­
fordert werde, der praktisch eingreifen könne, und 
daß für mich zum Einstudicen keine Zeit sei. D ie  
Folge hievon w ar, daß ich zu Ostern 1 7 8 2 ,  nach 
einem sehr freundschaftlichen Uebereinkommen, dies 
m ir so liebe H aus wiederum verließ, in welchem 
der Heiland sich so außerordentlich gnädig an mei­
nem Herzen erwiesen hatte. I m  Aeußern ist m ir 
mein kurzer Aufenthalt in Beziehung auf meine 
nachherigen Geschäfte von großem Nutzen gewesen. 
Aber wie ausgezeichnet gesegnet war er für den in ­
wendigen Menschen! Ic h  lernte die Gefahren ken­
nen, welchen ein junger Mensch in einer so volk­
reichen S ta d t  ausgesetzt ist, bei dem großen V e r ­
derben, welches besonders unter den jungen Leuten 
vom Kaufmannsstande so herrschend w ar; welches 
mich auch durch die Gnade des H errn bald darauf 
führte, auf keinen weiteren Aufenthalt in H am burg 
zu denken. D a  gereichte die Anfastung des B r u ­
ders K öhler, S ocie tä tsarbe ite rs  und P redigers an 
der Brüderkirche in A ltona, m ir zu großer A uf­
m unterung. D er Geist G ottes war dabei an mei­
nem Herzen geschäftig; und es wurde m ir klar, 
daß die Brüdergemeine meine Bestim m ung sei. 
M ein lieber B r .  Köhler, der mich schon von B u rg  
her kannte, nahm sich Hiebei m it väterlicher Treue 
meiner a n ; und auf seinen R a th  wandte ich mich 
schriftlich m it der B itte  um E rlaubniß  zur Gemeine
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an den B r . Joh .von  Watteville. I n  meinem Briefe 
glaubte ich mich ganz dem Willen des Herrn er­
geben ausgedrückt zu haben, nur hakte ich den 
Wunsch einstießen lassen, in meinem erlernten Ge­
schäfte eine Anstellung zu finden. D ies aber fand 
nicht den Beifall des B r . Köhler. Er gab mir 
den B rief zurück mit den W orten: „ S o  lang du 
nicht von Allem los bist, und deine künftige Füh­
rung ohne alle Ausnahme dem Heiland überlässest, 
taugst du auch nicht in die Brüdergemeine." S o  
niederschlagend diese Aeußerung für mich war, so 
diente sie mir doch zu einer heilsamen Lection. Ich 
befand mich damals noch in dem Plitt'schen Hause. 
Kaum war ich in der Schreibstube meines Herrn 
angelangt, die ich leer fand, so warf ich mich zu 
den Füßen meines Heilandes nieder und schüttete 
I h m  mit Inbrunst mein Herz aus, mit der flehent­
lichen B itte , Alles hinweg zu räumen, was Ihm  
noch bei mir im Wege siehe, damit ich mich Ihm , 
als dem einzigen und besten Führer meines Lebens, 
ohne alle Ausnahme aufopfern könnte. Hier er­
schien für mich die selige Stunde, worin der Herr 
mein armes Flehen gnädig erhörte, mich Gnade 
finden ließ vor Seinen Augen, und mir die V er­
sicherung der Vergebung aller meiner Vergehungen 
und Schulden so kräftig zu erfahren gab, daß ich 
ausrufen konnte: M e in  H err  und m ein G o tt !  
S o  lang ich lebe, soll dieser Eindruck nicht aus 
meiner Seele kommen. W ie getröstet konnte ich 
aufstehen, und nun mit einem ganz ergebenen 
S in n  meine B itte  um Erlaubniß zur Brüderge­
meine niederschreiben. Und wie gnädig hat der 
Herr dieselbe in Erfüllung gehen lassen! —  Ich  
blieb nach dem Austritt aus meiner Station noch 
in Hamburg, meine weitere Bestimmung abwar-
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tend, und unterstützte inzwischen einen kranken B ru «  
der, J a n  de Vlieger, in seinen Geschäften, nahm  
Unterricht im Buchhalten und andern au f Com p­
toir-Geschäfte bezüglichen Stücken —  bis m ir die 
frohe Botschaft w urde, daß mich der H err zur 
Brüdergemeine nach N e u w i e d  bestimmt habe. 
Froh und dankbar reiste ich ab, und kam zu Ende 
J u n i  1782 daselbst an . D ie  herzliche Aufnahme 
von Jederm ann that m ir innig wohl.
Ic h  fand in N e u w ie d  bald eine Anstellung 
bei B r .  B i a n c h i ,  der eben ein neues Geschäft 
anfangen wollte. Nachdem w ir uns beide dem 
Herzen nach hatten kennen lernen, genoß ich das 
größte V ertrauen von ih m , und w ir liebten uns 
aufrichtig. Dadurch wurde manches Schw ere leich­
ter übertragen, woran es sowol beim Ordnen des 
neuen Geschäfts als auch nachher, während meines 
4jährigen Aufenthalts in diesem Hause nicht gefehlt 
hat. W ie viel Ursach fand ich, dem H errn  zu 
danken für diese S e in e  F ührung! —  W a s  m ei­
nen Herzensgang in dieser Z eit betrifft, so lebte 
ich anfangs froh und selig. N ach verrichteter A r­
beit ging ich au f meine S tu b e  im B rüderhause , 
vergaß aller U nruhe, und genoß den schönen U m ­
gang m it meinen B rü d e rn , und den S eg en  der 
Versam m lungen. E s  w ar die Zeit der ersten 
Liebe, da ich Jederm ann gern erzählte, w as der 
H err an meiner armen S eele  gethan , und gern 
Jed en  zum Mitgenusse meiner Seligkeit eingeladen 
hätte. D an n  aber fing der H err a n .  S chu le  zu 
halten, indem mein ganzes Verderben sich m ir 
vor Augen stellte und alle bisherige E rfahrungen 
S e in e r Gnade m ir keinen Trost mehr gewähren 
wollten, also daß ich fast in Verzweifelung gerieth 
und schon m ir vorgenommen h a tte , von N euw ied
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wieder wegzugehen. Doch vorher wurde mir noch 
klar, daß ich zu meinem Pfleger gehen solle. Wie 
wurde ich überrascht, als derselbe mich mit den 
W orten empfing, wie lieb ists m ir, daß du kommst, 
ich möchte gern m it dir sprechen. Hier öffnete der 
H err m ir das H erz, daß ich in aller Kürze sagen 
konnte, wie m ir zu M uthe sei. M it  welcher Liebe 
und Zurechtweisung wurde ich angefaßt! Wer 
vermag es auszusprechen, w as O f fe n h e rz ig k e i t  
z u r  re c h te n  S t u n d e  aufs ganze Leben für fest­
gen Einfluß h a t! W ie  heiter und getröstet ging 
ich von bannen! V o n  N euem  übergab ich mich 
dem Heiland zu S e in em  ewigen Eigenthum . — 
B a ld  darauf gelangte ich zur Aufnahme in die 
Gemeine und zum Genusse des heil. Abendmahls 
m it derselben. D ie  übrige Zeit in Neuwied ver­
brachte ich vergnügt im Umgänge m it dem Heiland. 
I c h  wurde überzeugt, wie gut E r  es mit uns 
m ein t, wenn E r  uns in die Schule n im m t, und 
uns erfahren la ß t , daß wir ohne I h n  nichts kön­
nen. Diese selige E rfahrung erhielt mich bei Ih m  
und gründete mein V ertrauen  fester.
I m  S ep tem ber 1 7 8 6  erhielt ich den Ruf, 
als Vorsteher des BrüderhauseS nach G n a d e n -  
b e r g  zu gehen. D ies kam m ir unerwartet. 
Nachdem ich m it meinem lieben Herrn in der 
S ti l le  darüber ausgeredet hakte, nahm ich den R u f 
im V ertrauen  auf S e in e  Durchhülfe an . Am 
1 8 . October verließ ich N euw ied, froh und dank­
bar für die unzähligen Beweise der Gnade meines 
H errn , und für die genossene Liebe der Geschwister. 
Am 1 3 . N ovem ber wurde ich zu H errnhut auf der 
Durchreife zur Akoluthie angenomm en, kam am 
I6 te n  dess. M o n a ts  nach Gnadenberg und wurde 
bald darnach in das A m t eingeführt.
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Hier führte der Heiland mich in eine neue 
Schule. Denn allerlei Schweres im Amte, wo­
von ich schon unterwegs etwas vernommen hatte, 
wartete auf mich. D ies war mir ein neuer An­
trieb, mich meinem lieben Herrn aufs Neue hin­
zugeben, zu allem Wohlgefallen S eines W illens, 
und mir für jeden Lebenstag Seinen Beistand zu 
erbitten. Und der Herr hat mein Flehen erhört, 
und so oft ich meine Verlegenheit Ih m  gläubig
ans Herz legre, mir'gnadig durchgeholfen.
. - - . »
S o  weit geht des seligen Bruders schriftliche Nachricht 
von sich selbst. —  Von den Deinigen wird, aus seinen 
mündlichen Erzählungen und aus eigener Erinnerung,
hinzugesetzt:
E s war unserm nun Vollendeten, welcher 
diesen Aufsaß vor einigen Jahren niederzuschreiben 
angefangen, nicht gemüthlich, denselben über den  
Zeitpunkt hinauszuführen, da seine inneren H e r -  
zenS-Erfahrungen mit seinem A m ts-L eben  und 
dessen Veränderungen sich verknüpfen. —  W ie er 
hier über seine erste Anstellung im Dienste der Ge­
meine sich auöspricht, mit dem echten Dienersinn 
des steten und täglichen Aufblickens zu seinem lie­
ben Herrn und Heilande, eben so pflegte er'S zu 
thun bei einzelnen Rückblicken auf diesen und alle 
folgenden Schritte seiner Laufbahn, kindlich gläu­
big und demüthig dankbar für die Leitung seines 
Lebens, für Pflege und Erziehung seiner S eele , 
für mannichfaltige Durchhülfen in den AmtSgeschäf­
ten, eine lange Reihe von Jahren hindurch. M it  
uns werden noch manche seiner älteren und jünge­
ren Bekannten seiner Herzens - Ergießungen der 
Art mit Erbauung und Rührung gedenken.
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Sechs J a h re  hat sein D ienst beim ledigen 
B rü d e r-C h o r in Gnadenberg gedauert. Eine E r­
munterung d a rin , eine W eihe seines W irkens beim 
äußeren H a u sh a lte , ward ihm im J a h r  1788 
durch die O rdination zu einem D iakonus der Brü- 
derkirche am 1 3 . N o v . zu H errnhu t, durch den 
Bischof J o h .  F r .  Reiche!. N icht lange darnach, 
im Frühjahr 1 7 9 0 , erhielt er von der U niläts- 
Aeltesten-Conferenz den A uftrag neben seinem vor­
steherischen auch das P f l e g e r - A m t  bei seinem 
Chöre und den größern Knaben zu übernehmen. 
B i s  daher w ar sein Hauptaugenmerk gewesen, die 
Gewerbe des Brüderhauseö und vorzüglich dessen 
K attunfabrik in Aufnahme zu bringen; jeht aber 
ward ihm seine B erufung  in die in n e re  S e e le n -  
a r b e i t  sogleich als des H errn guter und gnädiger 
W ille vollkommen klar; und er hat sich derselben 
m it großer Angelegenheit und in dem D ränge herz­
licher Liebe besonders zu dem jüngern Theil seiner 
Pflegebefohlenen angenom m en, und der erfahrenen 
Beweise ihrer Gegenliebe und ihres Vertrauens 
und der in diesem B erufe ihm zu Theil gewordenen 
Durchhülfe des H eilands sich jederzeit dankbarlich er­
freut. D abei fuhr er fo rt, sich der Gewerbösache 
m it Unverdroffenheit und stets wachsender Einsicht 
zu unterziehen, und dabei als M itglied der Aelte­
sten-Conferenz der Gemeine m it R a th  und T hat 
auf manche W eise nützlich zu sein. D aher es 
M anchem dünkte, als sollte Gnadenberg ihm zum 
bleibenden Aufenthalte und insonderheit die V o r­
steher-Thätigkeit daselbst sein ausschließlicher und 
wol lebenslänglicher B e ru f  werden. S e in  S in n  
stand dahin nicht, denn er hatte einmal seine Le­
bensführung willenlos in die H and des Herrn ge­
stellt. Aber leicht w ard es ihm nicht, Gnadenberg
601
zu verlassen, als ihm zu Anfang des Jahres 1792 
der A ntrag aus der U . - A . - C .  w ard , die D i ­
rektion der Expedition des U nitäks-V orsteher-C ol- 
legiumS in H errnhut zu übernehmen.
D ies Geschäft war seit Errichtung des U ni­
kats-V orsteher-Collegii und dessen neuer E inrich­
tung als eines D epartem ents der U . - A . - C .  (a u f  
den Synoden von 1 7 6 4  und 1 7 6 9 )  immer von 
einem M itgliede der U n itä ts-D irec tio n  m itb eso rg t 
worden, und zwar von dem B r .  J o h .  Christian 
Q uandt. S e i t  dessen Versetzung aus dem V o r ­
steher-Collegium in ein anderes D epartem ent (im  
I .  1 7 8 9 ) w ar, auf sein Ansuchen, die Anstellung 
eines eigenen B ru d ers  für die D irection der Expe­
dition beschlossen, und jetzt für dieses dam als n e u e  
Amt B r .  S trü m p fle r bestimmt und von unserm 
lieben Herrn genehmigt worden. Nachdem der­
selbe die Ueberzeugung gewonnen, daß nach dessen 
weiser Leitung d i e s  seine weitere B estim m ung im  
Dienste S e in e s  Hauses und zugleich eine neue 
Schule für sein Herz sein solle, verlies er das 
ihm so lieb gewordene Gnadenberg im J u n i  d. I .  
und trat am l6 te n  dies. M o n a ts  in sein neues 
Geschäft zu H errnhut ein.
B a ld  nachher ward er m it der led. Schwester 
Anna M aria  Elisabeth P l i t t ,  ältesten Tochter sei­
nes vormaligen P rinzipals zu H am b u rg , am  
1 8 . J u l i  zur heil. Ehe verlobt, und am 6 .  A ug . 
getraut. D a  deren M u tte r seit dem J a h r  1 7 8 5  
W itw e , nachher im J a h r  1 7 8 9  in zweiter E he 
den B r .  D aniel Andreas G a m b s , D irecto r der 
Dürninger'schen H andlung und Vorsteher der G e­
meine zu H errnhut, geheirathet ha tte , so w ar m it 
jener Heirath zugleich der E in tr itt  in befreundete 
Familien - Verhältnisse verbunden. S i e  beide
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haben über 45  J a h re  in vergnügter, obschon kin' 
derloser Ehe Freud und Leid getheilt, und beide 
oft mit D ank auf die gnädige Führung des Herrn 
auch in diesem Theile ihres Lebensganges zurück­
geblickt, in dem gemeinsamen G efüh l, E r  hak 
Alles wohl gemacht!
Unser seliger B ru d er arbeitete sich bald in sein 
neues Geschäft hinein, froh der Gelegenheit, da­
durch m it dem Ganzen des H aushaltes der D rü ­
b e r -U n itä t ,  und m it vielen in dessen einzelnen 
Theilen angestellten B rüdern  und andern Geschwi­
stern durch Briefwechsel oder persönlich mehr und 
mehr bekannt zu werden. S e in e  treuen B em ü­
hungen, seine nach und nach gewonnene Einsicht 
und richtige B eurtheilung wurde von seinen V o r­
gesetzten im U .- V .- C o l l .  hochgeschätzt; und es 
knüpfte sich dabei ein festes B a n d  gegenseitigen 
Zutrauens im Geschäfts - und persönlichen Um­
gänge, zum V ortheil der S ache  und zur Erleichte­
rung seiner Arbeit in vielen Fällen. Und nach 
vollbrachtem Tagewerk ward ihm , wie vorm als zu 
N euw ied, im freundschaftlichen Umgänge m it an­
dern Bew ohnern des Herrschaftshauses und des 
hiesigen O rte s , eine stete Erholung für sein G e­
m üth , dem Geselligkeit, offene M ittheilung und 
Austausch von Gedanken und Gefühlen von jeher 
Bedürfniß gewesen w ar und jederzeit geblieben ist. 
D aß  er in dieser ganzen S itu a tio n  sich „rech t von 
Herzen glücklich" gefühlt habe, hat er noch in spä­
terem Alter oft bezeugt, und sowol dafür, als für 
den S e g e n , welchen der H err auf sein W erk in 
Gnaden habe legen w ollen, den wärmsten D ank 
empfunden und ausgesprochen.
Nach V erlau f von 5  J a h re n  w ard ihm im 
Arbeitsberufe eine neue V eränderung , welche sich
»
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bereits im J a h r  1 7 9 6  vorbereitet hatte durch den 
Heimgang des obgenannten B ru d e rs  D a n . A ndr. 
G am b s. D a ß  für dessen beide A em ter, in der 
Gemeine oder bei der Dücninger'schen H andlung 
M ancher Wünsche auf i h n  g ingen , blieb ihm 
nicht verborgen; und dies ward ihm ein A nlaß, 
in der S tille  sein Herz vor dem Heiland zu p rü ­
fen und I h n  um die gänzliche Ergebung in S e in e  
Führung anzuflehen, und daß E r  selbst wie bisher 
Alles so leiten wolle, wie es zum Heil seiner S ee le  
recht w äre. Auch in vertrauter Unterredung sprach 
er sich darüber gegen die, welche ihm am  nächsten 
standen, so a u s , daß wir zu dieser Zeit in seine 
innerste H erzens-G esinnung riefe Blicke, nicht ohne 
Lehre für uns selbst, thun konnten. E s  gedieh, 
durch des H eilands Leitung, dah in , daß er im 
Februar 1 7 9 7  zum C ura to r des hiesigen ledigen 
S chw estern -C hors und dam it zugleich zum A m ts» 
Mikgliede des Aufseher - Collegii, hiedurch aber in 
eine neue amtliche Thätigkeit für hiesige Gemeine, 
und im A ugust, anstatt seiner bisherigen A rbeit 
bei den Geschäften des U n itä ts-V orsteher-C o lleg ii, 
zur Theilnahm e an der Direktion der D ürn inger'- 
schen H andlung berufen w ard. Ehe letzteres ge­
schah, hatte er gegen einen seiner bisherigen V o r ­
gesetzten auf eine vertrauliche Frage sich dahin a u s ­
gesprochen, „ d a ß  er gern in der Expedition des 
U . - V . - C .  bliebe, zum E in tr itt in die H andlungs- 
D irection keine entschiedene V orneigung fühle, und 
am  liebsten seinen G ang ohne Wunsch und W illen, 
der alleinigen Führung des H eilands überlasten 
w ü rd e ;"  und n u n ,  sagte er u n s , sei er wegen 
der Zukunft ganz ru h ig , und in die W ege des 
H errn ergeben, au f welche W eise E r  auch über 
ihn bestimmen w ürde , zum ferneren Dienste in
3 9 *
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Seinem Hause. S o  vorbereitet nahm er den An­
trag, da derselbe wirklich an ihn gelangte, nicht 
eben mit großer Freudigkeit, aber mit kindlicher 
GlaubenSzuversicht an, und trat im September aus 
seinem bisherigen Geschäft in das neue, an die 
Seite der zwei Brüder I o h . G e m u s e u s  und 
Hier. B u rk h a r d t.
S o  w ar er im Laufe des J a h re s  auf dieje­
nige S te lle  geführt worden, .w orauf er von da an 
über 4 0  J a h r e ,  die zweite Hälfte seines Lebens, 
nach dem guten R a th  und W illen seines Herrn hat 
verbleiben und für die B rü d e r-U n itä t und hiesige 
Gemeine insonderheit arbeiten , und m it Anwen­
dung der bisherigen H erzens- und A m k S -E rfah ­
rungen viel neue und zugleich —  wie er oft sagte —  
manche schwere Schulen durchmachen sollen.
M it welcher Kraft und Munterkeit er in das 
neue Feld der Arbeit getreten, wie er in der da­
maligen für Fabrikation und Handel günstigeren 
Zeit für die Emporbringung der alten und neuen 
Zweige seines Geschäfts unermüdet thätig gewesen 
ist, sich selbst nicht geschont und allen in der Sache 
Arbeitenden durch W ort und Beispiel Ermunterung 
gewährt hat, dies ist Vielen noch in lebendigem 
Andenken oder in frischer Erinnerung. D ie im 
täglichen Leben ihm näher standen, hatten oft Ge­
legenheit zu hören oder zu bemerken, wie unter 
Freud und Leid, unter manchen schweren Erfah­
rungen späterer J ah re , seine stete Ueberzeugung 
und sein Trost blieb, daß auch zu diesem Geschäft 
die Berufung ihm aus der Hand seines Herrn und 
als zum Dienst in Seinem  Hause ihm geworden 
sei; und wie es sein stetes Herzens-Anliegen war, 
In Verbindung von Arbeit und Gebet, die ihm 
anvertraute Sache zu Seiner Ehre und nach S e i-
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nem S in n  so zu führe», daß das Beste der B rü«  
d e r-U n itä t und der hiesigen Gemeine insonderheit 
dadurch möchte gefördert werden. Eben so hat er 
es auch bewiesen m it R a th  und T h a t auf den vier 
Synoden  der B r r . - U n i tä t  in den Ja h re n  1 8 0 1 , 
1 8 1 8 , 1 8 2 5  und 1 8 3 6 , denen er als M itglied  
beiwohnte.
I n  der D ürninger schen H andlung hat er 
außer den beiden obgenannten B rudern  noch einen 
dritten M il-D ire c to r , den B r .  D av id  U h , über­
lebt. und seit dessen H eim gänge, im J a h r  1 8 3 6 , 
m it nur E inem  Collegen, dem B r .  H einr. A ug . 
K ö l b i n g ,  welcher im J a h r  1 8 3 2  in die D irec- 
tion eingetreten w a r, dem Geschäft vorgestanden.
B e i zunehmenden Ja h re n  sahen w ir seine 
G esundheit, welche, hier in H errnhut wenigstens, 
nie die stärkste gewesen w ar, merklich abnehm en, 
doch nie in dem G rad e , daß er sich dadurch hätte 
abhalten lasten von der täglichen A rbeit. S i e  
wurde ihm zusehends schwerer, aber sein munterer 
Geist hielt sich immer aufrecht, und die kindliche, 
durch viele E rfahrung bekräftigte G laubens Zuver­
sicht zum H errn verließ ihn auch dann nicht, wenn 
er unter dem allgemeinen Druck der Geschäfte m it 
Beküm m erniß auf die Gegenwart und m it banger 
S o rg e  in die Zukunft blickte. O ft tra f man ihn 
in solche Gedanken vertieft, aber nie verzagend. 
D enn er traute auf den H errn . E r  w uß te , an 
wen er glaubte. D er Umgang m it dem ungesehe­
nen Freunde seiner S eele  w ar zugleich sein bester 
T ro st, wenn er von J a h r  zu J a h r  ältere M i t ­
arbeiter und Herzensfreunde einen nach dem andern 
scheiden, sich selbst aber mehr allein gestellt sehen 
m ußte. Diese Entbehrung des höheren A lters hat 
er, seiner Gem üths-Eigenthüm lichkeit nach, schmerz­
O
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lich empfunden, und die Beschränkung seines nähe­
ren Umganges auf W enige; aber diese wissen, 
wie noch in den spätesten J a h re n  des Greises Herz 
auflebte, wenn e r , Schwachheit und Arbeitslast 
und S o rg e  vergessend, m it ihnen sich erinnerte der 
alten Zeit und der vorigen J a h r e ,  und der W ohl­
thaten des H errn für Herz und A m t.
V o r  zwei J a h re n  ward er durch zunehmende 
Schwäche bewogen, sein A m t als C urato r des led. 
Schwestern - Chores und M itglied des Aufseher- 
Collegii, bei dessen Erneuerung nach dem Synodus 
1 8 3 6 , niederzulegen. I n  den Handlungsgeschäften 
aber w ar er fortwährend so thätig als seine hohen 
J a h r e  bei angegriffener Gesundheit es nur gestatten 
wollten. D enn U nthätigkeit, ja der bloße Gedanke 
d a ra n , w ar ihm unerträglich. E r  wünschte bis 
a n 's  Letzte in seinem B e ru f  thätig zu bleiben. 
S o  ists ihm auch zu Theil geworden.
Noch am 7 .  F ebr. d . I .  hatte er eifrig, und, 
wie er sagte, m it besonderer Leichtigkeit bis gegen 
Abend auf dem Com ptoir gearbeitet, und nach be­
endigtem Tagewerk einer ungestörten N achtruhe ge­
nossen. A m  folgenden M orgen um 5 Uhr erwachte 
er m it Beklem m ung auf der B ru s t. Aber nur 
eine kurze S tu n d e  des Leidens w ar ihm beschieden. 
D a  rief er zu seinem H eilande, daß E r  ihn nicht 
verlassen und auch in dieser S tu n d e  als sein E r-  
barm er sich beweisen wolle. B e i dieser Herzens­
stellung fand sich auch äußerliche R uhe ein ; er 
entschlummerte; aber eö w ar der letzte Schlum m er, 
in welchem gegen 6  U hr sein Athem still stand. 
Und sein befreiter Geist gelangte vom Glauben zum
S c h a u e n .—  S e in  A lter w ar 7 9  J a h r ,  8  M onate, 
1 8  Tage.
O
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V on S e iten  hiesiger Gemeine —  die Allem, 
was von der Gesinnung und Handelweise unsers 
sei. B ruders  in Vorstehendem gesagt ist, von H er­
zen beistimmt —  kann nur noch hinzugefügt wer­
ben: daß ihr der V erlust desselben um so weher
thu t, a ls er auch ihr Wohlergehen beständig auf 
dem Herzen trug und auf jede Weise zu fördern 
suchte. S e in  warmes Interesse für die S ache  des 
Herrn in der Brüdergemeine machte es ihm zur 
wahren Freude, alles das zu unterstützen, w as der­
selben auch in unserer Gemeine ersprießlich sein 
konnte. M it  wahrer Herzens-Angelegenheit nahm 
er eine lange Reihe von Ja h re n  als M itglied des 
Aufseher-Collegii an den B erathungen desselben 
T heil; wie er auch eben so lange das A m t eines 
CuratorS des hiesigen led. Schw estern-C hores m it 
Treue wahrnahm . —  S e in  fester und redlicher 
C harakter, sein dem H errn ganz ergebener S in n ,  
sein in allen Stücken dem gemäßer und dem E v an - 
gelio würdiger W andel, so wie seine durch viel­
jährigen Dienst in der Gemeine erprobte E rfahrung  
und Einsicht haben ihm allgemeine Hochachtung 
und Liebe erworben, so daß sein Andenken unter 
unö fortwährend im S egen  bleiben w ird.
L e b e n S l a u f
des verheirateten Bruders J o h a n n e s  H a- 
st ing,  heimgegangen in Niesky den 31. Oct.
1 8 3 6 .
d ? e in  seliger M ann —  schreibt seine hinterlassene 
W itw e, M ar. M agd. geb. Schneider —  hat von 
seinem Gang durch diese Zeit und von allen, wäh­
rend seines langen Pilgerlaufs, gemachten vielfälti­
gen Erfahrungen von der Gnade und Durchhülfe 
seines Heilandes keine eigenhändige Nachricht hin­
terlassen. Wenn ich ihn aufforderte, etwas davon 
aufzufetzen, so war seine Antwort: „Ach, an mir 
und meinem Leben ist nichts auf dieser Erd; ist 
durch mich armen, unwürdigen Knecht etwas ge­
schehen, so ist es S e in  Werk und S e in  allein die 
Ehre; der mich mit großer Barmherzigkeit, Gnade 
und Treue meine ganze Lebenszeit hindurch geleitet 
hat. Ich  finde bei mir nichts als Versehen und 
Zurückbleiben, und wenn ich einmal zu Ih m  
komme, so soll es heißen: da kommt ein armer 
Sünder her, der gern aus Gnaden selig w är!"
Er war geboren den 1 8 . März 1762  in 
Sornzig bei Hochkirch in der Oberlausitz. Seine  
Eltern standen in naher Verbindung mit der B rü ­
dergemeine, und die Versammlungen der dortigen 
Geschwister wurden in ihrem Hause gehalten. D a  
«s ihnen sehr anlag, ihre Kinder für den Heiland
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zu erziehen, so gaben sie diesen S o h n  schon in 
seinem 6 ten  J a h re  in die Anstalt zu Kleinwelke 
a b , die dam als erst im Entstehen w ar.
OefterS erinnerte er sich der hier erfahrenen 
Gnadenzüge des Heilandes und des besonders an 
Kindergemeinkagen und andern Festen genossenen 
S e g e n s . W egen seiner Kränklichkeit nahmen ihn 
seine E ltern nach 5 Ja h re n  wieder zu sich. D ie s  
schmerzte ihn tief, und er bat den H eiland oft 
recht inbrünstig, ihn doch wieder zur Gemeine zu 
führen. D a s  geschah dann auch, indem er zur 
E rlernung der Tischler-Profession nach H errnhu t 
kam. H ier gelangte er bald zur Aufnahme in die 
Gem eine; auf den G enuß des heil. A bendm ahls 
aber mußte er 3  J a h re  w arten. Diese W artezeit 
blieb indeß für ihn nicht ungesegnet. W ährend  
die Gemeine zum G enuß des heil. Abendm ahls 
versammelt w a r , vereinigte er sich m it einigen 
gleichgesinnten Knaben den Heiland um einen S e ­
gen auch für ihre Herzen anzurufen. Ueberhaupt 
w ar der Geist G ottes während seiner K nabenjahre 
an seinem Herzen treulich geschäftig, und machte 
ihn bekümmert über sich und ums Seligsein  ver­
legen. A ls er sich einmal darüber gegen seinen 
Pfleger, den sel. B r .  G neuß , erklärte, siel dieser 
m it ihm auf die K n ie , und that ein inbrünstiges 
Gebet für ih n , welches ihm unvergeßlich geblie­
ben ist. .
Nach seiner Aufnahme in das Chor der led. 
B rü d e r ,  den 2 9 . A ug. 1 7 8 0 ,  regte sich in ihm  
ein T rieb , dem Heiland unter den Heiden zu die­
nen , doch behielt er ihn fürerst in der S t i l l e ,  
lernte aber unterdessen m it noch 11  jungen B rü -  
dern bei einem ausruhenden M issionar die englische
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Sprache; und es blieb ihm anmerklich, daß diese 
Brüder alle, bis auf einen einzigen, in der Folge 
zum Dienst des Herrn berufen worden sind.
Am 1 5 . J a n .  1 7 8 6  erhielt er einen A ntrag 
zum Dienst bei der Mission in Labrador, welchen 
er im gläubigen V ertrauen au f den H errn annahm , 
und langte am 8 . S e p t .  in N a in  an . D ie  E s -  
kimoö gewann er gleich sehr lieb und wendete viel 
Fleiß auf die E rlernung ihrer S p rache . E s  sah 
aber damals auf dieser Mission traurig  a u s ;  die 
Arbeit der B rü d er schien an den Herzen der Es» 
kimoS verloren, und oft wollte der M u th  sinken, 
daß hier etwas für den H eiland gewonnen werden 
könne. D azu kam viel Schw eres im Aeußern, 
mühsame und harte A rbeit, namentlich im W in te r, 
wo unsere B rü d er das B ren n »  und B auholz im 
Busche nicht ohne manche Lebensgefahr aus sehr 
tiefem Schnee herausholen m ußten, wie denn mein 
sel. M ann  einmal bei dichtem N ebel ganz nahe 
daran w ar, m it seinem Schlitten  in die offene S e e  
zu gerathen. W enn  er in dieser Z eit sein C hor­
fest am 29- August in völliger Abgeschiedenheit 
begehen m ußte, wurden die Felsenhöhlen Labradors 
oft von ihm m it heißen Thränen begossen; daher 
er auch noch in späten Ja h re n  an diesem Tage m it 
besonderer Theilnahme d e r  ledigen B rü d er gedachte, 
die etwa in ähnlicher Einsam keit und G em üths­
stimmung den T ag  begehen möchten. Z u  großem 
Troste gereichten ihm in dieser Zeit die alljährlichen 
Zuschrisien aus der U .-A .-C o n fe re n z , insonderheit 
die Hinweisung in einem Schreiben des sel. B r .  
J o h .  F r . Reiche! auf den V e r s :  E r  weiß und 
kennt, was beißt und brennt.
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I m  J a h r  1 7 9 4  wurde er nach Okak beru­
fen, und im J a h r  1 8 0 0  wurden w ir bei Gelegen­
heit eines Besuchs meines sel. M annes in E uropa 
am  2 5 . F eb r. in Kleinwelke zur heil. E he ver­
bunden, m it der schönen T agesloosung: S ie h e ,
G o tt ist mein Heil, ich bin sicher und fürchte mich 
nicht. Unverzagt und ohne G rauen soll ein Christ, 
wo er is t, stets sich lassen schauen.
Nachdem er am  1 9 . M ärz  durch B r .  Lke- 
bisch zu einem D iakonus der Bcüderkirche ordinirt 
worden, traten w ir am 3 1 . M ärz  unsere Reise an , 
und erreichten am 2 5 . August O kak, wo mein 
sel. M an n  m it neuem M uthe  in seine Geschäfte 
hineinging.
I m  Jahr 1 8 0 4  kamen wir nach N a in , und 
hatten hier im Jahr 1 8 0 5  die große Freude, Au­
genzeugen zu sein von der damaligen mächtigen 
Erweckung unter den Eskimos. Ach, das war 
eine selige Z eit, wie da eines nach dem andern 
von der Gnade ergriffen wurde und weinend zu 
uns kam mit der Frage, was soll ich thun, daß 
ich selig werde? —  V iel Segen genossen wir nun 
mit diesem um uns versammelten lebendigen G e­
meinlein des Herrn, und es waltete unter uns ein 
mächtiges Wehen des Geistes Gottes.
Am 1 1 . S ep t. 1805  schenkte uns der Herr 
unsern ersten S o h n , Johannes Heinrich, welcher 
in Gnadenfrei etablirt ist, und am 2 7 . Febr. 1 8 0 8  
den zweiten, Christian Ludwig, dermalen in G n a- 
dau im Anstalts-Dienst angestellt. Für diese un­
sere lieben Kinder betete der Selige oft mit I n ­
brunst zum Heiland, daß Er sie bei sich erhalten 
wolle, damit sie nur für Ih n  in dieser W elt leben 
möchten.
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I m  J a h r  1 8 1 0  zogen w ir nach Hoffenthal, 
von wo wir 1813  einen Besuch in Europa mach­
ten, um unsern jüngsten S o h n  in eine Anstalt ab ­
zugeben; der Kriegsumstände wegen mußten w ir 
aber, ohne nach Deutschland gelangen zu können, 
in England bleiben, und verbrachten den W in te r 
in Fulneck. I n  dortiger Anstalt befand sich bereits 
unser ältester S o h n ;  daselbst ließen w ir nun auch 
seinen jüngeren B ru d e r zurück, als w ir im F rü h ­
jahr 1 8 1 4 , neu aufgem untert durch alle von un­
sern Geschwistern und Freunden in E ngland ge­
nossene Liebe, nach Labrador zurückkehrten, wo w ir 
am 1. August glücklich ankamen. N u n  aber sing 
mein l. M an n  an zu kränkeln; und ob er sich 
gleich von Z eit zu Zeit wieder in etwas erholte, so 
daß er m it des H errn Hülfe seine Geschäfte besor­
gen konnte, so sahen w ir uns doch endlich, a ls  
in der Folge auch sein G em üth angegriffen wurde, 
und weil es uns in Labrador an ärztlicher Hülfe 
ganz fehlte, genöthigt, um unsere Ablösung zu b it­
ten. —  Schmerzlich w ar der Abschied von unsern 
lieben M itarbeitern , so wie von den E skim os, a ls  
wir uns am  1 . October 1 8 1 7  nach E ngland ein­
schifften. Unser Aufenthalt in London, wo w ir 
schon am 3 t .  O ct. ankamen, verlängerte sich theils 
durch die Kränklichkeit der K in d er, theils durch 
M angel früherer Gelegenheit nach H am burg b is 
zum 1 0 . Decem ber. E ine merkwürdige B ew ah ­
rung erkannten w ir d a rin , daß ein 8  Tage früher 
abgehendes Schiff, welches unweit Cuxhaven unter­
g ing , keine Passagiere hatte mitnehmen wollen. 
Doch auch uns stand eine schwere E rfahrung be­
vor, indem wie am  1 9 . D ec . Abends Schiffbruch 
litten. D er K apitän  hatte nämlich aus Eigennutz 
keinen Lootsen annehmen wollen, und unser S ch iff
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lief auf eine S an d b an k  m it solchem K rachen, daß 
w ir unsern augenblicklichen Untergang vor Augen 
sahen. W ir  fielen auf die K n ie , empfahlen dem 
H eiland unsere armen Seelen  und wurden dabei 
S e in en  Gottesfrieden mächtig inne. D e r K ap itän , 
der es fühlte, daß er an diesem Unglück S chu ld  
sei, rief voll Verzweiflung a u s : Ach, wen der
Allmächtige strafen w ill, den weiß E r  zu finden! 
E s  wurde nun zur Erleichterung und R ettung des 
S ch iffe s , welches einen starken Leck bekommen 
und bereits 7 F uß  tief W asser h a tte , alles M ög» 
liche gethan, und w ir verbrachten in dieser gefähr­
lichen und peinlichen Lage unter unausgesetztem Ar» 
beiten an der Schiffspum pe, wobei Alles m it H and 
anlegen m ußte , noch den ganzen folgenden T ag , 
bis am  21sten früh um 2 U hr S tu r m  und Schnee­
gestöber sich legte, und der K apitän  seine Papiere 
zusammen packen und im kleinen B o o t an s Land 
fahren konnte. Nach Tagesanbruch kamen mehrere 
B oo te  an unser S ch iff , m it deren einem w ir , 
jedoch erst am 22sten N ach m ittag s , endlich, voll 
des innigsten D ankes gegen den H e ilan d , an s  
Land gebracht w urden.
Nach einem Zwöchigen Aufenthalt in Alton« 
setzten w ir unsere Reise weiter fort und langten 
am  1 0 . F eb r. 1 8 1 8  in H errnhut an . W ir  zogen 
nun zu unsern V erw andten nach Kleinwelke, wo 
sich der Gesundheitszustand meines M annes so bes­
serte, daß w ir im J a h r  1 8 1 9  einen R u f  zur B e ­
dienung der S o c ie tä t in B re s la u  und der a u s ­
wärtigen Geschwister im schlesischen Gebirge m it 
freudigem V ertrauen  aus der H and des H errn  an ­
nehmen konnten.
Am  1 4 . J u n i wurden wir von den Geschwi­
stern in Breslau in vieler Liebe empfangen, und
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ob es gleich hier auch an manchen schweren Er» 
fahrungen nicht fehlte, so fanden wir doch auch 
viele Aufmunterungen; in der S ta d t und Umge» 
gend schenkte uns der Heiland manche Freunde, 
die an dem Werke Gottes unter den Heiden vie­
len Antheil nahmen; so wie wir auch mit den 
Predigern in der S ta d t in freundschaftlichem V er­
nehmen standen, un.d wiederholte Zusicherungen 
ihrer Liebe erhielten.
D er S e lig e  hing noch m it ganzem Herzen 
an seinen lieben E sk im os, und suchte auch durch 
Correspondenz das B a n d  der Liebe m it ihnen fest­
geknüpft zu erhalten. A uf unsern Besuchreisen hat 
uns der H err vor allem Unfall gnädig bewahrt 
und sich gnadenvoll zu uns bekannt. E ine beson­
ders erquickende E rm unterung für meinen l. M an n  
war der jährliche Besuch in S to n ö d o rf bei dem 
würdigen Grafen Heinrich dem 38sten R e u ß , m it 
welchem er bald in die innigste Herzensverbindung 
kam, welche in der Folge, da sie den größten Theil 
des J a h re s  hindurch einander nahe w ohnten, im ­
mer enger und vertraulicher w urde, und bis zu 
dem am 1 0 . A pril 1 8 3 5  erfolgten H eim gang des 
Herrn Grafen ungestört fortgedauert hat. D a s  
Glück, beim H errn  daheim zu sein, w ar in den 
letzten Ja h re n  gar oft der Gegenstand ihrer ver­
traulichen U nterhaltung gewesen, und die T rennung 
dieser gesegneten V erbindung ging meinem M a n n  
sehr nahe.
I m  J a h r  1 8 2 4  erhielten w ir den A n tra g , 
nach Nieöky zu ziehen, und uns der ausw ärtigen 
Geschwister in der Umgegend anzunehmen; so ha t­
ten wir nun die F reude, wieder in einer Gemeine 
zu wohnen, und alle ihre S eg en  mitgenießen zu 
können.
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I m  December 1 8 2 4  wurde mein M an n  zu 
einer Reise nach B erlin  veran laß t, um daselbst 
einen von einem Schiffskapitän aus Amerika m it­
gebrachten Eskimo zu sehen. Welche Freude au f 
beiden S e i le n ,  als er in ihm einen ehemaligen 
/ S chü ler in Hoffenthal erkannte! S e in e  B e m ü ­
hungen aber, ihm zur W iederkehr ins V aterland  
bchülflich zu sein, waren ohne Erfolg.
D er ihm anvertrauten Seelen nahm  sich mein 
sel. M an n  durch Besuche an ihren W ohnorten nach 
V erm ögen, auch wol öfters über Verm ögen a n ;  
und da ich ihn nicht überall begleiten konnte, so 
w ar es uns sehr schähbar und dankensw erth, daß 
unser lieber B ru d e r v . B ülow  sich angeregt fühlte, 
die Mühseligkeiten und die S eg en  seiner P ilg e r­
gange m it ihm zu theilen. E ine Besuchreise zu 
unsern K indern in Gnadenfrei im J a h r  1 8 3 5  gab 
G elegenheit, auch mehrere uns sehr schätzbare 
Freunde unterwegs zu besuchen; überall w ar es 
meinem l. M a n n  so, a ls  wenn es zum letzten­
m al sei.
Am  1 5 . J a n .  dieses J a h r e s ,  da es gerade 
5 0  J a h r e  w a r, daß er zum Dienst des Heilandes 
berufen w orden, w ar er besonders hingenommen 
beim Rückblick auf alle während seines D ienerlau­
fes erfahrene Barm herzigkeit des H errn . —  I m  
J u n i  erkrankte er plötzlich bei einem Besuch in 
S e idenberg ; indeß erholte er sich doch so w eit, 
daß er hieher zurückkehren und im J u l i  einen B e ­
such in H errnhut machen konnte, wo er sich des 
W iedersehens mancher B ekannten, insonderheit auch 
mehrerer zum S y n o d u s  anwesenden Geschwister 
aus E ngland  herzlich freute.
In d e ß  konnte m an eine auffallende V erän d e­
rung an ihm nicht verkennen, die es wahrscheinlich
616
machte, daß er seinem Ziele nahe sei. —  Am 
21 . Aug. hielt er seinen letzten V e rtra g  in G ör- 
litz, und legte zum Schluß  das dösige verbundene 
Häuflein dem Heiland in einem inbrünstigen Gebet 
zum Segnen anö Herz.
Am 2 9 . A ug. traf ihn ein schlagartiger Zufall, 
und bald kam ein schleichendes Fieber und ein star­
ker Husten dazu, der ihm wenig R uhe ließ. E r  
war bald aufs Heimgehen gestellt und in diesem 
S in n e  verabschiedete er sich m it seinen von G n a- 
denfrei herbeigekommenen K in d ern , und ermähnte 
sie herzlich, sich fest an den Heiland zu halten und 
I h m  treu zu bleiben. Am  7 .  S e p t .  empfingen 
wir das heil. Abendmahl in unserer W ohnung un­
ter einem himmlisch seligen G efühl.
I n  den folgenden Wochen wechselte sein Z u ­
stand so, daß ich mich bisweilen der Hoffnung 
hingab, er werde m ir noch länger erhalten wer­
den; aber am 2 3 . O c t. fand sich wieder heftiges 
Fieber und Husten ein , wogegen keine M itte l an ­
schlagen wollten. M a n  sah n u n , daß der Heiland 
m it seiner Vollendung eile; er selbst w ar in des 
Herrn W illen ganz ergeben. „  S e in  W ille ge­
schehe" sagte er. I n  den letzten Tagen w ar er 
in seinen Phantasien häufig m it Diasporabesuchen 
beschäftigt.
Am 3 1 . O ct. sah man deutlich, daß sein 
Ende heraneile; als er mich weinen sah, wies er 
mich tröstend zum H eiland , als zu dem Freunde, 
an den ich mich zu halten hätte. —  Nachdem 
ihm im Gefühl der nahen G egenw art des H eilan­
des der S egen  zu seiner H eim fahrt w ar ertheilt 
worden, schlummerte e r , wie ein müdes K ind ,
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bis gegen Abend unter dem Gesang des Verses: 
S ein e  Augen, Seinen Mund rc. sein Othem 
stille stand.
Von Seiten der Gemeine wirb noch beigefügt:
Unser seliger Bruder wandelte in unserer 
M itte als ein wahrer Jünger und Diener des 
Herrn, als ein begnadigter Sünder, der im Glau­
ben an Jesu Versöhnung Ruhe und Friede für 
seine Seele gefunden, und nun auch Andern mit 
warmen Herzen den Heiland verkündigen konnte, 
der an ihm so viel gethan. Ein sehr gefühlvolles, 
weiches Herz gehörte zu den Hauptcharakcerzügen 
des S e ligen , welches sich ohne Zweifel auch bei 
seiner Berufsthätigkeit im Dienste des Heilands 
gar oft auf eine auch Andere ergreifende Weise ge­
äußert haben wird. Der S eg en , mit welchem 
sich der Heiland zu ihm bekannte, wird insonder­
heit bei unsern lieben auswärtigen Geschwistern in 
gutem, dankbarem Andenken bleiben.
S e in  A lter hat er gebracht auf 7 4  J a h r e ,  
7 M onate  und 13 T age.
Vierte? Heft. 1838. 4 0
618
C o r r e s p o n d e n z - N a c h  r i c h t e n .
1 . S ü d a f r i k a .
Aus Briefen an B r . B  r e u t « l.
Von B r . H . P .  H allb eck .
Gnadenthal, den 13. Jan . 1838.
A m  20 . N o v . v . I .  verließen w ir S i lo  (verg l. 
Heft II. S .  3 2 8  ff>), und trafen schon am 25ften  
in Enon ein. A m  2 . D ec. nahmen wir von dort 
Abschied, und kamen noch an demselben Abend in 
Uikenhagen a n , wo ich auf V erlangen der dortigen 
Freunde am  3 . D ec. zweimal predigte, und am  
4ten in einer öffentlichen MisstonS - V ersam m lung 
den Vorsitz führte: der H eiland gab G n ad e , daß 
diese V ersam m lungen, wie ich nachher von ver­
schiedenen S e iten  gehört habe, vielen Seelen  zum 
Segen  w aren. A m  5 .  D ec. besuchten w ir unsere 
alten Freunde C ol. Cuyler und seine G a tt in ,  die 
Beide über körperliche Beschwerden zu klagen ha­
ben, und deswegen über unsern Besuch sehr erfreut 
waren; am 6 ten  waren w ir in B ethelsdorp und 
P o rt Elisabeth. V o n  ersterem O rt laß t sich eben 
jetzt nicht viel Erfreuliches sagen, da D ü rre  und 
andere Umstände d o rt, wie in E n o n , einen nach- 
kheiligen Einfluß äu ß ern , und alle B em ühungen, 
den äußern W ohlstand des O rtes zu heben, sehr
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erschweren, wo nicht ganz unmöglich machen. 
Doch sind die Schulen  gut eingerichtet, und zahl­
reicher besucht als die unsrigen in E n o n . —  I n  
B ethelsdorp hakte ich das V ergnügen , eine große 
Gesellschaft französischer M issionare anzutreffen, die 
eben im B egriff w aren , m it 4  W agen jenseits der 
Grenze zu reisen, wo sie 6  Platze haben, —  und 
von Mademoiselle Colany, jetzt M adam e D aum aS , 
einen sehr liebevollen B rie f  von unsern Geschwistern 
in M ontm irail zu empfangen, worüber alle hiesigen 
Geschwister sich sehr gefreut haben.
A uf dringende E inladung der Herren Rex an 
der K nysna machten w ir einen Abstecher in ihre 
interessante Gegend. D ie  guten Leute und ihre 
N achbarn möchten gerne einen M issionsort in ihrer 
N äh e  haben, weil sie weit von der Kirche wohnen, 
und von.derselben durch die allerbeschwerlichsten 
W ege gleichsam abgeschnitten sind. Ic h  hatte G e­
legenheit, verschiedene erweckte Leute in dortiger 
Gegend kennen zu lernen, m it denen ich mich in ­
nig verbunden füh le , und welche m it bewegten 
Herzen und thränenden Augen von uns schieden, 
und vierm al wurde m ir aufgetragen, dort zu pre­
digen, so wie ich auch m it ihnen eine feierliche 
Christnacht hielt. Am 2 6 . D ec. verließen w ir 
unsere dortigen F reunde, und am 4 .  J a n .  kamen 
w ir wohlbehalten hier an . M it  den regesten 
Dankgefühlen gegen unsern lieben H e rrn , der uns 
über die gefährlichsten W ege ohne den geringsten 
Unfall gebracht, und unsere Besuche bei B ekannten 
und Unbekannten über E rw arten  gesegr^t hak, be­
schlossen w ir unsere W anderungen, und haben nun 
unsere gewöhnlichen M isstonS-Geschäfte m it neuem 
M u th  angefangen. S chon  ehe w ir G nadenthal 
erreichten, hörten w ir von unsern N achbarn von
40 *
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dem in den vergangenen Festtagen hier waltenden 
S egen , und daß die hier versammelte Menschen­
menge ganz beispiellos w a r , welches uns auch von 
den hiesigen Geschwistern bestätigt wurde. D aö  
Singen des Hosiannah und anderer musikalischen 
Stücke, welches durch die B em ühungen des B r .  
Franke zu S tan d e  gekommen ist, hatte auch einen 
lieblichen Eindruck gemacht. — W ir  haben unsere 
Arbeit damit angefangen, daß wir seit einer Woche 
das allgemeine Sprechen besorgt h ab en , welches 
uns vielfältige Veranlassung gegeben hat, den H ei­
land zu loben und I h m  zu danken, der unsere 
jungen Leute in der gefährlichen Erntezeit, so viel 
uns bekannt geworden, vor allen Abweichungen be­
wahrt h a t, und dessen Geist in der Gemeine auf 
eine liebliche W eise w altet.
B r .  Franke hält 4  Jüng lingen  täglich S chu le , 
und von Enon habe ich einen ä  ten Knaben für 
die Schule m itgebracht, in der H offnung, daß er 
dereinst in seinem G eburtso rt als Gehülfe nützlich 
werden kann, der auch leicht hier eingewohnt ist. 
V on Grünekloof wird auch ein K nabe erw arte t, 
so bald w ir Platz für ihn haben.
den I.F ebk . 1838.
Einige aus S i lo  eingegangene B rie fe , wo 
übrigens unsere Geschwister in R uhe und Frieden 
leben, haben uns m it Gefühlen der tiefsten W eh­
muth erfüllt. S ch w . Bonatz zog sich in der 
Christnacht eine starke V erkältung z u : sie kam
am 1 . J a u .  m it einem S öhn le in  nieder, welches 
am 6 cen m it N am en H erm ann Theodor getauft 
wurde, aber schon am  13  ten ins gesunde Reich 
überging. D ie  M u tte r  fiel in ein hitziges N e r­
venfieber, wobei sie unbeschreiblich viel auszustehen
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hatte; alle Bemühungen des von Fort Armstrong 
geholten Arztes waren vergeblich, und am 20sten 
früh, bald nach Mitternacht, folgte sie ihrem Kind­
lein in die Ewigkeit nach. Den 1 9 ten Abends 
war sie zu ihrem Heimgang eingesegnet worden, 
und verharrete in stillem Gebet und S ingen  bis 
zu ihrem letzten Othemzug. E s bleibt uns nichts 
übrig, als uns zum Helfer in aller Noth zu wen­
den, daß Er den lieben B r . Bonatz trösten und un­
terstützen wolle: er empfiehlt sich auch besonders
in Euer Gebet!
Der Gang unserer Gemeine ist im Ganzen 
erfreulich, und das W ort vom Kreuz beweiset noch 
immer seine göttliche Kraft. S o  sind z. B .  vor 
Kurzem drei alte Leute in einer sehr erfreulichen 
Herzensstellung von hinnen geschieden. D ie V er­
sammlungen werden zahlreich besucht, und die 
Schulen sind sehr voll. D ie Geschwister bemühen 
sich, Englisch zu lernen, und in der englischen V er­
sammlung, die alle Sonntage Nachmittag gehalten 
wird, ist die Kirche gewöhnlich halb voll. Die 
Hottentotten-Kinder lernen die englische Aussprache 
ohne besondere Schwierigkeit. ,
den 16. März 1838.
I n  unserer Gemeine geht Alles seinen gewöhn­
lichen, stillen G a n g , und nichts von besonderer 
W ichtigkeit ist in den letzten M onaten vorgefallen. 
Leichtsinn und Gleichgültigkeit finden sich zwar un ­
ter der Ju g e n d , aber die größere M ehrzahl der 
erwachsenen Gemeine meint es treu m it sich selbst 
und der S ache des H eilan d s, so daß diejenigen, 
die andern S in n e s  sind, hier nicht durchkommen 
können, und am Ende dem Geist der Gemeine
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gehorchen müssen. D ie Versammlungen werden 
fleißig besucht, und in den Schulen geht es leb­
haft zu.
N  S .  S o  eben kommen Geschw. Fritsche 
(auf der Reise von S ilo  nach Hemel en Aarde) 
an, einen Tag früher, als wir sie erwartet hatten.
b.
Von B r . Christian Friedr. F ran k e .
Gnadenthal, den 10. Febr. 1838.
—  V or einigen Monaten habe ich einen 
Gesangunterricht mit mehr denn 2 0  ledigen Schw e­
stern angefangen, welchen ich wöchentlich zweimal 
in der Kirche halte. Davon sind die mit den 
besten Stim m en, ungefähr die Hälfte, als Chor­
sängerinnen angestellt worden, und ich bin am 
ersten Advent in der Abendversammlung zum ersten­
mal öffentlich mit ihnen aufgetreten. W ir sangen 
das Hostannah auf dem Chor, und die Kinder 
sangen unten in der Kirche, so ganz nach vater­
ländischer W eife. W iewol es nicht ganz nach mei­
nem Wunsch ausfiel, so fand es doch allgemeinen 
Beifall, und machte einen lieblichen und gesegneten 
Eindruck auf die ganze Gemeine, weswegen ich 
auch der Aufforderung der übrigen Geschwister, es 
in der Christnacht doch noch einmal zu wiederho­
len, mit Vergnügen folgte. E s wurde da auch 
viel besser ausgeführt, als das erstemal. D aß es 
Anklang an den Herzen gefunden, möge Folgendes 
beweisen. A ls ich es am ersten Advent nach der 
Predigt probirte, so hörten es einige B auern, die 
noch vor der Kirche standen, mit an. Am darauf 
folgenden Sonntag kam Einer von diesen Leuten,
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Namens Güldenhaus, zu B r . Teutsch, und fragte 
ihn, ob das Hosiannah nicht wieder gesungen 
würde? es hatte sein Herz so sehr ergriffen, und 
den Entschluß in ihm zuwege gebracht, daß er sein 
Leben mit Gottes Hülfe nun andern und besser 
werden wollte; denn ihm wäre Alles daran gele­
gen, in den Himmel zu kommen, indem er die 
Worte hinzufügte: „ I s t  der Gesang hier auf der
Erde schon so herrlich, wie herrlich wird er nicht erst 
da oben im Himmel seyn!" Derselbe Mann kam 
auch am Neujahrstag zu mir, um mir seine Freude 
über unsern Chorgesang auszudrücken. „ M e in  
Herz —  so sprach er —  war bis zu dem Augen­
blick, da ich das Hosiannah hörte, ganz trocken; 
nun aber ist ein ganz anderes lebendiges Gefühl 
darin, und ich wünschte nichts mehr, als ein Kind 
Gottes zu werden, und in den Himmel zu kom­
m en."  Zugleich bat er mich inständig, ihn doch 
das Hosiannah singen zu lehren, damit er sich es 
recht oft zu Hause singen könnte, denn dieser Ge­
sang begleite ihn auf Tritt und Schritt, und in 
seinem Herzen heiße es stets: Hosiannah! Hosian­
nah! D a  ihm so sehr viel daran gelegen war, so 
versprach ich es ihm, und habe eines Sonntags, als 
er zur Predigt hier war, auch schon den Anfang 
mit ihm gemacht. Am ersten Weihnachtstag in 
der Predigt sangen wir das bekannte: „Lobt den 
Herrn! rc. "  dreistimmig ohne Orgel: im J a h ­
res-W echsel, nach vaterländischer A rt: „ H err ,
Herr Gott :c. "  mit englischem Text, —  und in 
der Neujahrs predigt wieder einen dreistimmigen 
Gesang ohne Orgel.
Angenehm ist mir der Unterricht bey der J u ­
gend, namentlich bei den 4  Knaben, welche für 
die Zeit zu Schulgehülfen herangebildet werden
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sollen. D a  sie nur sehr langsame Fortschritte m a­
chen, so verursacht mir das manchen K um m er, in­
dem es seinen G rund m it darin hat, daß ich mich 
aus M angel an K enntniß der S prache ihnen nicht 
so deutlich machen kann, als es geschehen sollte.
*  X  '
e.
Von. B r . Adolph K ü ste r.
E n o n ,  den 16. Oct. 1837.
Nach einem beinahe zweimonatlichen Aufent­
halt in Gnadenkhal verließ ich diesen lieben O rt, 
von den Segenswünschen der Gemeine begleitet, 
am 19 . S e p t .  1 8 3 7  in Gesellschaft dec lieben 
Geschw. Hallbeck, um mich nach meinem eigentli­
chen Bestim m ungsort, S i lo ,  zu begeben. E s  w ar 
ein schöner, klarer M o rg en , als w ir um 4 ^  U hr 
den mit allen nöthigen Bedürfnissen versehenen 
Reisewagen bestiegen, der m it 12 Ochsen bespannt 
w ar: mancher Abschiedsgruß wurde uns im V o r ­
beifahren noch zugerufen. Am S o n d e ren d , dem 
ungefähr H S tu n d en  von Gnadenkhal vorbeisließen- 
den F lu ß , wurde der W agen von einigen H otten­
totten über die Brücke gezogen: die Ochsen m uß­
ten vurchschwimmen. Abends um 5 U hr langten 
wir bei dem Platz des P e te r K linkna a n , der eine 
Hottentoktin von Gnadenkhal zur F rau  hat. B e i  
unserer Ankunft waren 6  —  8  Leute vor seiner 
Thüre versammelt, die den V e r s :  , ,N u n  danket 
Alle G ott r c . "  anstim m ten. Recht herzlich w ur­
den wir von diesen guten Leuten aufgenom m en, 
und man konnte es ihnen abfühlen, wie froh und 
dankbar sie w aren, daß w ir sie aufgesucht hatten. 
Nach der Abendmahlzeit hielt B r .  Hallbcck eine
»
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Rede an die hier auf dem PlaH wohnenden H ot- 
kentotten, deren ich 2 6  zählte. E in  liebliches G e­
fühl durchging mich in dieser V ersam m lung , da 
ich sah, wie diese Leute, die wenig Gelegenheit 
haben , G ottes W o rt zu hören, m it solcher B e ­
gierde das ihnen Gesagte aufzufassen suchten. A m  
2 0 sten früh fuhren wir bei schönem W etter ab . 
D ie  A rt einer afrikanischen Reise ist folgende: 
Nachdem das Frühstück genossen und der Betksack 
wieder in den Hintern Theil des W agens und alles 
andere G eräthe an seinen bestimmten PlaH in dem­
selben gelegt worden ist, werden die Ochsen m eine 
R eihe gegen den W agen getrieben, m it Leder rie­
men an den H örnern gefangen und eingespannt. 
J e d e r  Ochse hat seinen eigenen N a m e n , auf wel­
chen er h ö rt, w as das E in -  und Ausspannen sehr 
erleichtert. M ejstentheils w ar es ungefähr 7  Uhr 
M o rg e n s , wenn nach gehaltener N achtruhe und 
Frühstück der W agen wieder zu rollen begann. 
D an n  w ird , wenn W eide und Wasser es erlaubt, 
um 8  oder 9 U hr wieder ausgespannt, und darnach 
richtet sich dann ebenfalls M ittagsessen und N acht­
q u a rtie r , da man immer darauf bedacht sein 
m u ß , den Ochsen die bestmöglichste W eide zukom­
men zu lassen, um sie frisch und bei K räften zu 
erhalten. W enn das mitgenommene Fleisch zu 
E nde ist, so wird bei einem B a u e r ein H am m el 
gekauft, von den Hottentotten geschlachtet, ringe­
salzen u n d , in einem Schaffell aufbew ahrt, auf 
den W agen gebunden. D es Abends tranken w ir 
gewöhnlich Thee, worauf wir eine halbe S tu n d e  
am  Feuer verbrachten, und uns dann au f den im 
W agen ausgebreiteten M atraHen zur R uhe begaben.
D e r F luß und das Gebirge S onderend  waren 
uns heute zur Linken, und nahe am  Durchbruch
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des Flusses durch das Gebirge machten w ir unsere 
M ittagsm ahlzeit. D e r W eg führte uns d a n n , so 
wie auch später wahrend der 22  Tage unserer Reise 
von Gnadenkhal nach E n o n , meist bei kahlen, fel­
sigen B ergen und großen, nur m it niedrigem 
Strauchw erk oder G ra s  überwachsenen Flächen vor­
bei. D a s  Auge findet beinahe nicht mehr A b­
wechselung auf dieser ungeheuren Strecke von etwa 
1 0 0  M eilen , als man au f einer Seereise findet. 
D ie  N ächte waren meist still und ruhig . 21sten . 
Nachdem wir das B reed riv ier auf einer Fähre 
passirt h a tten , langten w ir gegen M ittag  bei 
dem H errn Civilcommissär R ivers in Sw ellendam  
a n ,  einem recht gut gebauten S tä d tc h e n , dessen 
H äuser zum Theil sehr entfernt von einander gele­
gen sind. 22sten . B a ld  nach unserer A bfahrt 
kamen w ir in ein kleines, g rünes, romantisches 
T h a l ,  doch kaum H S tu n d e  lang : daran schloß
sich der englische M issionsplah Zuurbrack a n , wo 
w ir von der Fam ilie des H errn Helm , da er selbst 
nach P akalsdorp  verreist w ar, aufs liebreichste auf­
genommen und zum Nachfrühstück und M itta g s ­
essen eingeladen wurden. Zuurbrack hat seit eini­
ger Zeit durch die B em ühungen des M issionar 
Helm und seiner S ö h n e  sehr gewonnen. E s  hat 
eine schöne K irche, die seit 1 8 3 3  gebaut ist, und 
mehr als 5 0 0  Personen fassen kann. D ie  E in ­
wohnerzahl ist ungefähr 8 0 0 ,  die in mehr a ls  
60  Häusern und H ütten wohnen. W ir  verließen 
diesen MissionsplaH 1^ U hr N achm ittags und pas- 
sirten bald darauf dreim al das B üffel jag triv ier. 
D ie Gegend nahm  ihre vorige Gestalt wieder an , 
indem sie von S tu n d e  zu S tu n d e  dürrer und trock­
ner wurde. 23sten . D a s  D oornenrivier, wel­
ches wir nun zu passicen hatten , ist nach den in
demselben wachsenden Dornenbüschen benann t, de­
ren Spitzen zuweilen 5 —  6  Zoll lang sind. D ie ­
ser F luß w ar ganz wasserleer. An den daran sich 
hinziehenden Hügeln waren viele hundert Aloen zu 
sehen, die, obgleich verblüht, durch ihre rothen 
Sam enknollen eine angenehme Abwechselung dar­
boten. K urz vor Untergang der S o n n e  sahen w ir 
auf einer Anhöhe zum letztenmal den G nadenthaler 
B e rg . 2 4  sten. D ie  P latze, welche nahe an 
dem V etriv ie r liegen, sind meistentheils schön ge­
b a u t; und einige werden von großen Eichbaumen 
beschattet. 25 sten. W ir  mußten 2 Ochsen von 
H errn  S au e rm an n  am V alsriv ie r kaufen, indem 
2  der unsrigen krank geworden w aren. A n ihm  
und den S ein igen  fanden w ir eine F am ilie , die 
den H eiland kennt und liebt. D ie  Hügel waren 
in dieser Gegend flacher. 2 6  sten. D a s  G auritö - 
riv ie r, welchem w ir uns nun näherten, hatte in 
seinem weiten B e t t  mehr S a n d  als M aste r: w ir
waren daher von dicken S taubw olken umgeben; in 
der W interzeit ist dieser F luß  zuweilen nicht pas­
sirbar. H ier sahen w ir auch Fasanen und kleine 
Schildkröten. 27  sten. N achm ittags 3  U hr 
gelangten w ir zum kleinen B ra k r iv ie r ,  welches 
durch die F lu th  sehr angeschwollen w a r , so daß 
w ir mehr als 4  S tu n d en  auf das Fallen des W as­
sers warten m ußten. M ehr Schwierigkeiten ha t­
ten w ir am 28sten bei dem großen B rack riv ie r, 
besten M ündung versandet w a r , indem w ir alle 
unsere Sachen abladen m ußten, welche dann au f 
einem K ahn übergesetzt w urden: die Ochsen m uß­
ten m it dem W agen durchschwimmen, in welchen 
das Wasser bei der tiefsten S te lle  einige Zoll hoch 
eindrang. Nach beendigtem Aufpacken kamen wir 
in eine ganz m it G ra s  überwachsene G egend, in
welcher der englische M issions platz Pakalödorp ge. 
legen ist, der von dem M issionar H errn A nders 
bedient w ird: wir wurden hier aufs freundschaft­
lichste aufgenommen. E s  liegt etwas erhöht, da­
her dem W ind  sehr ausgesetzt, welcher dem A n­
pflanzen von B äum en sehr hinderlich is t, so wie 
auch der große W assermangel den G arten  nach- 
theiliq w ird. 2y-sten. N ach dem Frühstück und 
der M orgen-A ndacht bestiegen w ir unsern Reise­
wagen, vor dem 16  frische Ochsen eingespannt w a­
ren , die uns über den 3  S tu n d e n  von Pakalödorp 
liegenden G eo rg er-B erg  (nach dem am Fuße des­
selben liegenden S täd tchen  George genannt) b rin ­
gen sollten. Unsere Ochsen wurden auf die andere 
S e ite  des B erges vorausgeschickt. Gegen 12 U hr 
näherten w ir uns dem F uß  des B e rg es . D e r  
felsige W eg scheint fast nur für P av ian e  gem acht: 
an einigen S te llen  sahen w ir die Ueberreste von 
verunglückten W ag en , und auch der unsrige wurde 
nur durch ein W under G ottes vom Ueberschlagen 
gerettet, indem die R äder der einen S e ite  bei einer 
B iegung des W eg es, wo derselbe nur die B re ite  
des W ag en s, und au f der einen S e ite  die schräge 
Felsenwand, auf der andern tiefe Abgründe hatte, 
schon ganz in die Höhe standen. D azu  denke m an 
sich 16 Ochsen, die ohne Zügel nur durch S tö ß e  
und Rufen gelenkt werden müssen, au f solch einem 
schmalen W ege, wo des W agens Umsturz nur von 
Einem falschen T r i t t  eines der beiden Hinterochsen 
herbeigeführt werden kann: so m uß man wohl die 
Geschicklichkeit der H ottentotten bew undern, aber 
noch viel mehr Ursache finden, dem H errn zu dan­
ken für die glückliche Zurücklegung eines solchen 
W eges. Am Ende dieser Felsenstraße fanden w ir 
ein Zollhaus am W ege, bei welchem w ir nach
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ausgestandener Angst und Beschwerde noch Geld 
zu entrichten hatten. ZOsten. I n  der nun be­
ginnenden Langekloof bringt man 4  volle Tage zu ; 
ungefähr von S tu n d e  zu S tu n d e  trifft man einen 
B auernp lah  a n , meist an einem kleinen F luß ge­
legen. 1 . und 2 . O ct. W ir  erblickten einige 
P av iane und wilde P fa u s . 3 ten. D a  sich un­
sere Ochsen während der N acht ziemlich weit vom 
W agen verlaufen h a tten , so verursachte das S u ­
chen derselben einen langen A ufenthalt. W ir  be­
gegneten 6  F in g u s, so wie am  4  ten 15  derselben, 
und in den folgenden Tagen noch M ehreren. E i ­
nige trugen Schilder und A ffagaien : sie hatten
sehr niedlich von Aesten rund gebaute H ütten zum 
N achtquartier errichtet. Am  6 ten erhielt B r .  
Hallbeck ganz unerw artet B riefe von E non und 
S i l o ,  da der m it frischen Ochsen von Enon ge­
sandte H ottentott früher ankam , als w ir erw artet 
hatten . 7 ten. J e  näher w ir Enon kamen,
desto buschiger und schöner wurde die Gegend. A m  
8  ten hatten wir auf einer Anhöhe eine herrliche 
Aussicht auf den weiten Spiegel des Indischen 
O cean s, und hörten das B rausen  des M eeres, 
dem w ir uns auf etwa lr S tu n d e  genähert hatten . 
A m  9  ten langten w ir in Uitenhagen a n , welches 
in einem grünen T hal sehr weitläuftig gebaut is t: 
w ir besuchten hier den englischen M issionar, H errn 
Messer und andere Freunde. V o n  hier aus fuh­
ren w ir durch dickes Gebüsch, und da die Gegend 
während der N acht durch einige Löwen unsicher ge­
macht w urde, so entschlossen sich unsere H otten to t­
ten nur ungern, hier zu übernachten; doch wurden 
w ir auf keine W eise gestört. A m  1 0  ten gegen 
M ittag  langten w ir in E non a n , nachdem w ir 
von den B rüdern  G e n th , H alter und S to lz  und
4
630
einer S chaar von Hottentotten in einer kleinen 
Entfernung vom O rt m it einem V e rs  bewillkomme 
worden waren. —  D ie  Sonntagsschule hier gefällt 
mir besonders gut. S ie  wird N achm ittags gehal­
ten: da sieht man Alt und J u n g  nach ihren F o rt­
schritten in Gesellschaften beisammen sitzen; alte 
M änner mit B rillen  ganz eifrig m it Buchstabiren 
beschäftigt, kleine K inder Buchstaben lernend, wie­
derum fertige Leser beiderlei Geschlechts. D ie  
Schule wird m it Gebet eröffnet und beendigt.
S i l o ,  den l l . N o v .  1837.
—  V o n  den Segenswünschen der Geschwi­
ster begleitet verließen w ir Enon den 2 3 . O ctober, 
um die weitere Reise nach S i lo  fortzusetzen. O b­
gleich ich sehr vergnügte Tage im Kreise der G e­
schwister in Enon verbracht ha tte , so w ar es m ir 
doch sehr erwünscht, endlich an das Ziel meiner 
Reise zu gelangen. I n  Kurzem w ar der O rt uns 
aus dem Gesicht, indem w ir sogleich aus demsel­
ben in ein hohes Dornengebüsch kamen. B rü d er 
Halter und S to l z ,  die uns zu Pferde noch einige 
S tunden  begleitet hatten, verließen uns um 1 U hr. 
Gegen Abend hatten w ir eine ausgedehnte A u s­
sicht auf grüne m it Büschen überwachsene B erge 
und T häler. S chon  hakten wir uns auf der 
Q uagga-F läche zur R uhe gelegt, a ls w ir au f das 
Heulen der in den nahegelegenen Büschen sich auf­
haltenden W ölfe aufmerksam w urden. Unsere Leute 
gebrauchten die V orsicht, die Ochsen während der 
Nacht an dem W agen fest zu binden. D ie  
Q uagga-Fläche, durch welche w ir am  M orgen des 
2 4 sten gelangten, gleicht meist einer großen W iese, 
hie und da durch größere oder kleinere Gebüsche 
unterbrochen. E ine unzählige M enge Ameisen-
I
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Haufen von ^ bi'6 4 F uß  Höhe stellten sich uns von 
allen S e iten  dar, zwischen ihnen Heerden von wei­
denden Springböcken, die gewöhnlich hintereinander 
zu laufen schienen, wenn sie durch irgend ein G e­
räusch aufgeschreckt wurden. D er Bescher eines 
B auernplatzes, bei dem w ir vorbeikamen, schien 
ein goktesfürchtiger M an n  zu sein, indem er sich 
dankbar gegen G o tt für die E rhaltung seines H au ­
ses und H ofes, während des letzten Kaffernkrieges, 
aussprach. N icht weniger als 1 5 0 0  Kaffern wa­
ren in der N ähe seiner W ohnung gewesen, hatten 
aber sein Eigenthum  verschont, da er jederzeit seine 
Untergebenen, zum Theil K affern , milde behandelt 
hatte. B i s  11 U hr begegneten wir 26  Ochsen­
wagen : die Leute hatten in der vergangenen N acht 
ihre Ochsen frei herumlaufen lassen, und die W ölfe 
zerrissen und verzehrten 3  davon. D a s  Buschwerk 
verlor sich nun fast ganz, nur einzelne S träucher 
erblickte man auf der großen Grassiäche. Am 
2 5  sten trafen w ir N achm ittags einen M ilitärposten 
von 2 0  —  3 0  Z elten , und kamen gegen 5 U hr 
nach G raham Stow n, der bedeutendsten S ta d t  in 
der Kolonie nach der K apstad t: von der Ferne 
gleicht sie einer europäischen S t a d t ,  hat viele sehr 
geschmackvoll gebaute H ä u se r, aber kaum E ine 
ebene S t r a ß e ,  da sie an einer Berglehne gelegen 
ist. An den Enden der S ta d t  haben sich zwei 
F in g » -D ö rfe r gebildet. Am 2 6 sten besuchte B r .  
Hallbeck den G ouverneur, H errn  Stöckenström . 
N achm ittags um 2 U hr verließen w ir die S t a d t  
w ieder: gegen Abend w ar das Land wieder m it 
dickem Gesträuch bewachsen und der W eg zuletzt 
außerordentlich steinig. K aum  waren die Ochsen 
aus dem Jo ch , als sie sich schon in der Gesellschaft 
eines W olfes befanden. D er Knall einer in der
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Finsterniß nach ihm abgeschossenen Flinke verscheuchte 
ihn zwar, doch ließ sich bald wieder ein anderes 
dieser Raubkhiere hören, wodurch wir uns aber, 
nachdem die Ochsen am W agen befestigt worden 
waren, nicht stören ließen. Am 27  sten hakten w ir 
früh 1 S tu n d e  lang einen dicken N eb el, den ober 
die M acht der S o n n e  besiegte. I n  der N äh e  
sahen wir den M ilitärposten H erm anns - K r a a l ,  
beinahe im Q uadra t gebaut, au f einer S e ite  durch 
eine Kanone und W allgraben, auf den drei andern 
durch gemauerte H äuser und Pferdeställe gegen die 
etwanigen Anfälle der Kaffern geschützt. Gegen 
10  Uhr V orm ittag s passirten w ir den großen Fisch­
fluß, fanden aber in dem steinigen B e t t  des F lus­
ses sehr wenig W asser: doch floß es noch über die 
Steinbänke sachte dahin, und stand nicht still, wie 
in vielen andern, auf unsrer Reise gesehenen Flüs­
sen. Eine geraume Z eit schlängelte sich der W eg 
zwischen hohen Gebüschen diesem F luß e n tla n g : 
zur Linken hakten w ir eine hohe steile Felsenwand, 
schatkirt durch die aus derselben hervorwachsenden 
Gebüsche. Gegen Abend erreichten wir den Gipfel 
einer bedeutenden A nhöhe, auf welcher w ir uns 
einer schönen Aussicht auf nahe und entfernte B erge 
des Kaffernlandes und der Kolonie zu erfreuen ha t­
ten. D a s  Auge wurde nicht durch nahe hohe G e­
birge, wie es sehr oft im Oberlande (dem südlichen 
Theil der K olonie) der Fall ist, gehem m t. A ls 
wir am 2 8 sten den M ilitärposten B ea rfo rt in eini­
ger Entfernung passirt hatten , gewann die ganze 
Gegend eine andere G estalt: B e rg e , T häler und 
Ebenen waren m it dem üppigsten G ra s  bewachsen, 
abwechselnd m it Gebüschen von dem mannichfaltig- 
sien G rün. Am 29  sten fetzten w ir die Reise am 
K atrivier fo rt, und ich hätte mich nach Oesterrei-
D
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chisch - Schlesien versetzt glauben können an den 
m it Kornfeldern gezierten F lußufern . M it  vieler 
M ühe und Anstrengung passirten w ir am  3 0 sten 
die zwei steilsten Anhöhen der W interberge, an de­
ren jenseitigem Fuß S i lo  gelegen ist, obgleich w ir 
V orspann , und nicht weniger als 1 8  Ochsen vor 
unserm W agen hatten , die aber kaum zu bewegen 
w aren, diese steilen Höhen zu erklimmen. F ü n f 
S tu n d en  versäumte uns dieser W eg , den man zu 
Fuße in weniger als z  S tu n d e  hatte zurücklegen 
können: doch waren w ir nach überstandener N o th
recht dankbar, nur ohne Schaden den Gipfel er» 
reicht zu haben, indem der W agen zweimal am  
Umschlagen w ar. S o  waren w ir genöthigt, noch­
m als im W agen unsere Lagerstätte aufzuschlagen in 
der N ähe eines kleinen B ergbaches, dessen W asser 
murmelnd über die flachen K lippen , m it welchen 
sein B e t t  ausgelegt w a r, hinrauschte. D e r A n­
blick dieses Bergbacheö ergötzte mich, da ich ahnete, 
daß sein Wasser sich m it dem des K lip p la t, an 
dessen Ufer S i lo  lieg t, vermenge. I n  den N ach- 
mittagöstunden des 31 sten näherten w ir uns diesem 
S t r o m ,  und bald sah ich in einiger E ntfernung 
S i lo  liegen, den O r t ,  an welchen der H err mich 
a ls  V erkündiget des Evangelium s berufen h a t. 
Obgleich S ilo 'ö  Umgebung wegen M angel an R e ­
gen den vor einigen Tagen gesehenen Gegenden am  
K atriv ier nicht gleichkam, und das G ra s  ein mehr 
gelbliches Aussehen hatte , so w ar ich doch erfreut, 
das Ziel meiner Reise zu sehen. D a  w ir einen 
unserer Hottentotten vorausgeschickt hatten, um  u n ­
sere Ankunft zu Melden, so kam B r .  B o n a tz , und 
bald darauf die B rk . Fritsche und Hoffmann m it 
einer S c h a a r  H ottentotten und Tam bukkis uns in 
einiger Entfernung vor dem O rt entgegen. —
Viertes Heft. 1838. 41
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Diese braunen und schwarzen Einwohner von S ilo  
hatten sich auf beiden Seiten des W eges aufge­
stellt, und bewillkommten uns erst durch den Ge­
sang eines Verses, dann durch freundlichen Hände- 
druck. Unter ihnen fand ich auch meine frühere 
Wärterin Wilhelmina wieder, welche große Freude 
hatte, mich nochmals zu sehen. S o  erreichten wir 
denn, begleitet von der ganzen Schaar, S i l o ,  wo 
uns auch die Schwestern freundlich bewillkommten. 
Möge der Herr, der mich glücklich nach einer mehr 
als einjährigen Reise von Gnadenfeld in Ober­
Schlesien nach S i lo  im Tambukki - Lande geleitet 
hat, auch ferner mein Rath und Geleitsmann sein, 
und mir Gnade und W eisheit schenken zur A us­
richtung meines mir aus Gnaden zu Theil gewor­
denen B erufes! N un bin ich zwei Wochen in 
S i lo ,  und ich kann sagen, daß ich mich schon 
ganz heimathlich fühle. Auch habe ich bereits 
unter der Anleitung meines lieben Freundes und 
Landsmannes B r . Ad. Bonatz den Anfang mit 
Erlernung der Kaffern-Sprache gemacht, so wie 
ich auch suche, ihm in den Schulen etwas behülf- 
lich zu sein. —  D ie  Geschwister in S ilo  sind 
sämmtlich wohl.
2. S u r i n a m e .
Auö Briefen von Br. Passavant an Br. Curie.
Paramaribo, den 15. März 1838.
—  I n  diesen Tagen hatte die Uebernahme 
der Worsteling Jacobs zur Gründung eines zweiten
Außenpostens S ta tt. Vergangenen Sonntag ist
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B r .  Treu in B egleitung des reformirten und luthe­
rischen D om ine, als S tellvertretern  des V ere in s , 
und eines Cvmrnissärö von S e iten  der R egierung 
zu dieser V erhandlung dorthin gereist, und w ir er­
warten ihn jeden Augenblick von dort zurück. E ine 
m ir zugestoßene Unpäßlichkeit hat mich verhindert, 
diese Reise selbst zu machen.
M it  dem Befinden der Geschwister zu S ta d t  
und Land geht es abwechselnd. S ch w . S ch m id t, 
die sich auf den P lan tagen  nicht recht erholen 
konnte, ist nun seit 1 4  Tagen hier in unserer 
M it te :  das Fieber hat nachgelassen; sie ist wol 
noch schwach, aber doch, G o tt Lob, in zunehmen­
der Besserung. B r .  J a c o b s  hat seit mehreren 
Tagen Anfälle von Fieber, so daß er bald auf ist, 
und bald sich legen m uß. W ir  hoffen zum H errn , 
daß keine ernstliche N iederlage daraus werden soll: 
«S ist aber nicht g u t, daß seine N a tu r  immermehr 
zu Fieberanfällen sich hinzuneigen scheint. E in  
harter Anfall betraf mich selbst: am 1 5 . F ebr.
wurde ich früh beim Aufstehen von einem heftigen 
Blutbrechen befallen, das mich besinnungslos dar- 
niederwarf. E s  gab sich, G o tt Lob, bald wieder, 
nachdem m an mich aufgehoben und zu B e tte  ge­
bracht h a tte , und ich kam auch bald wieder zum 
B ew ußtsein : nur mein K opf w ar so angegriffen, 
daß ich bei 8  Tagen nichts Rechtes vornehmen 
konnte. J e h t  ist, G o tt sei D a n k , Alles so weit, 
daß ich meine gewöhnliche A rbeit, sowol im Hause, 
a ls  in der K irche, wahrnehmen kann, nur vor 
dem A usgehen, das m ir der Hihe wegen im m er 
das Angreifendste ist, nehme ich mich noch in Acbt. 
S o  gibkS in einer so großen Fam ilie an K rank- 
heitS- und andern Anfällen immer genug durchzu­
machen, und es fehlt nie an Uebungen der G eduld.
41 *
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Dank sei dem Heiland, der uns immer wieder 
durchhilft! —  nur leidet die Arbeit, welche sich 
beständig häuft, so manche Unterbrechung.
den 30 . März 1838.
—  B r . Jacobs hatte zwar« an demselben 
Tag, da ich D ir schrieb, noch einen heftigen Fie­
beranfall zu bestehen, der sich auch in den folgen­
den Tagen wiederholte, so daß er von da an noch 
erst recht in Arztes Hände kam: aber in den letz­
ten Tagen hat es sich durch Gottes Güte so weit 
gegeben, daß das Fieber aufgehört hat, und er 
nun wieder außerm B ett sein kann. Schwester 
Schm idt, die noch in unserer M itte ist, schreitet, 
Gott Lob, auch in der Besserung vorwärts, und 
gedenkt, so der Herr will, in der künftigen Woche 
auf ihren Posten zurückzukehren, nachdem ihr krank­
hafter Zustand ziemlich ein Vierteljahr gedauert 
hat. M it meiner Gesundheit geht es seit meinem 
Letzten fortwährend ordentlich wohl: ich habe keine 
Beschwerden, und kann, dem Heiland sei Dank! 
alle meine Geschäfte im Hause und in der Kirche 
wahrnehmen. Eine körperliche Schwäche fühle ich 
wol noch in Folge des D ir  gemeldeten schweren 
Anfalles. —  Alle Geschwister zu S ta d t und auf 




3 . A n t i g u a .
H
Aus einem B rief von B r . B a u m  an B r . A n d e r s .
Gracehill, den 15. April 1838.
D er Herr hat Großes an uns armen West­
indienfahrern gethan! Er hat uns errettet aus 
Trübsal, Angst und Nöthen, aus den Schrecknissen 
und Gefahren eines, in ungewöhnlichem G rade, 
sturmbewegten O ceans, da unsre Seele vor Weh 
fast verzagte, und schon alle Hoffnung der Rettung 
verschwunden w a r ! Glücklich und wohlbehalten 
find wir am lO ten d. M . nach einer mehr denn 
zweimonatlichen Reise, die übrigens in den lehten 
Wochen von W ind und Wetter begünstigt wurde, 
in English Harbour (dem südlichen Hafen von Anti­
gua) ans Land gestiegen, und können das heutige 
Osterfest zugleich als ein Fest des Dankes und der 
Freude über die erfahrene Wunderhülfe des Herrn 
und als ein Fest der Auferstehung zu einem neuen 
Leben und neuer Berufsthätigkeit in der M itte der 
Negergemeine zu Gracehill feiern, woselbst wir für 
d ie  Zeit mit Geschw. Thrän zusammenzuwohnen 
und zu wirken angewiesen sind. Ich  habe bereits 
mit der Hülfe des Herrn einen kleinen ermuntern­
den Anfang meiner Amtsthätigkeit gemacht, indem 
ich am Charfreitag die beiden lehten T ages-V er-  
sammlungen, und heute das Gebet der Osterlitanei 
und das Verlesen der Auferstehungsgeschichte auf 
hiesigem schönen Kirchensaale, der mit Schaaren 
von andächtigen Schwarzen und Farbigen gefüllt 
war, zu besorgen hatte. —  Morgen werde ich das 
Vergnügen haben, in B r . Thrän's Begleitung, 
Geschw. Möhne in Gracebay zu besuchen, woselbst
die B rüder der H elfer-Conferenz zu einer S itzung 
zusammenkommen. Uebrigens freue ich mich, m it 
D ank gegen unsern lieben H errn  sagen zu können, 
daß wir ungeachtet der vielen durchgestandenen 
Aengsten und S trap azen  unsrer langen und gefahr­
vollen Seereise und trotz des ungewohnten, heißen 
K lim a 's  W estindiens bis auf diese S tu n d e  völlig 
wohl geblieben sind, und der frohen Hoffnung leben, 
der H err werde S e in e  W ah l und B e ru fu n g , so 
arm  und ungeschickt w ir auch oft noch uns fühlen 
dürften, auf eine W eise zu rechtfertigen wissen, die 
jeden Rest des zweifelnden K leinglaubens in m ir 
tilgen w ird . —  Noch kann nicht unterlassen, allen 
denjenigen, die unser in treuer Fürb itte  vor dem 
H errn  gedacht haben , unsern innigsten D ank aus« 
zusprechen, und uns ihnen zur Fortsetzung dieses 
Liebesdienstes auf das angelegentlichste zu empfehlen.
4 .  I  a m a i c a .
Aus einem B rief von B r . Z o rn  an B r . A n d e r s .
Fairsicld, den 6 . März 1838.
M it  D ank  gegen unsern lieben H errn kann 
ich m elden, daß seit Anfang des J a h re s  unser 
Aller Gesundheit bewahrt worden ist, und daß w ir 
ungestört unsere Arbeit fortsetzen können. Auch 
unsere lieben Geschw. Coleman sind am  4 .  F eb r. 
in Kingston, und am  17  ten in Packers V ay  wohl­
behalten angekommen.
I n  unserm B eruf haben wir manche schöne 
Ermunterung, Seelen ihrem Heilande zuzuführen,
und ihnen das angenehme Jahr des Herrn zu ver­
kündigen, zu heilen die zerbrochenen Herzen, zu 
predigen den Gefangenen, daß sie los sein sollen, 
und den Blinden das Gesicht, und den Gefange­
nen, daß sie frei und ledig sein sollen. Am ver­
gangenen S on n tag , z. B . ,  hatten wir eine ganz 
eigne Versammlung, nämlich für die A u s g e ­
schlossenen. S e it  ein paar Wochen waren sie 
dazu eingeladen worden, und es war rührend, wie 
willig sich über hundert solcher irrenden Schafe da­
zu einfanden. E s waren zwar Mehrere darunter, 
die schon halbwegs zurückgekehrt waren, und zur 
G em ein-Stunde und zum Sprechen mit den Ge­
kauften readmittirt sind: aber auch Viele, die sich 
mehrere Jahre, besonders seit dem Neger-Aufstand 
183 2  nicht bei uns gezeigt hatten. D ies gab uns 
eine gewünschte Gelegenheit, diese armen, in der 
Fremde Irrenden darauf zu führen, was es für 
Jammer und Herzeleid bringt, den Herrn, unsern 
Heiland zu verlassen, und Ih n  nicht zu fürchten, 
—  zugleich aber auf die Sünderliebe des M en­
schenfreundes, der mit offnen Armen ihnen zuruft: 
„ S o  kehret nun wieder, ihr abtrünnigen Kinder, 
so will ich euch heilen von eurem Ungehorsam!"  
Manche dieser armen Abtrünnigen, dürfen wir hof­
fen, sind in der Pflege des großen Seelenarztes: 
ihre niedergeschlagenen Blicke und nassen Wangen 
zeigten, daß sie die Wahrheit tief fühlten: „Rück- 
fall wird zur schweren Last." D ie guten Früchte 
einer solchen Ansprache an ihre Herzen haben sich 
schon etwas gezeigt. Eine andere Ermunterung, 
die wir hier in Fairfield erlebten, ist der zahlreiche 
Besuch der Versammlungen. W ir hatten immer 
geglaubt, daß Mangel an Platz Manche vom 
r e g e lm ä ß ig e n  Kirchenbesuch abhielte, und dies
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hat sich auch so bewahrt, indem, seit w ir die große 
Schulstube, die wol 2 0 0  Personen fassen kann, im 
Gebrauch haben , sich wenigstens 2 0 0  im D urch , 
schnitt mehr als 1 8 3 6  einfinden. Kirche und 
Schulstube sind angefüllt, und meistens sind noch 
ein paar Hunderte draußen unter einigen schattigen 
B äum en . Wi'ewol dies nicht aus einem Zufluß 
N e u e r  Leute entsteht, so können w ir uns doch 
eben so sehr darüber freuen ; denn es zeigt eine 
größere Begierde nach dem Evangelium .
Zu N azareth  hält B r .  R öm er alle andere 
S onn tage  V ersam m lung in dem neu erbauten 
Schulhaus, 6 0  F uß  lang und 2 4  breit, und findet 
einen solchen Z udrang von H örern , daß der P la ß  
sie nicht fassen kann: bei dem B a u  haben unsere
Kirchkinder in der Gegend bedeutende Hülfe gelei­
stet. —  Zum  S ch lu ß  des J a h re s  1 8 3 7  bestanden 
unsere Gemeinen in J a m a ic a  a u s :
Fairfield . . . 2 7 7 5  Personen.
N ew -C arm el . 2 4 0 1  -
N ew -E den  .  . 1 1 7 9  .
N ew -Fulnek . 1 0 9 6  -
Bethany . . .  8 7 1  -
N ew -B ethlehem  4 0 4  -
Ir w in -H ill . . 6 8 5  -
Beaufort . . . 5 0 2  .
Sum m a 9 9 1 3  Personen.
Nächstens wird im Druck erscheinen und zu ha­
ben sein: »Verhandlungen des Synodus der evangel. 
Bruder - Unikat im Jahr 1836«  ungefähr 12 B g .  stark.
G n a d a u , *
gedruckt bei C. D. H a n s .
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Ein« Rede des Grasen vM H sÄ H rW hSrf, gehal­
ten den 18. Febr. 1742. . . . . . - -
Rede des Br. F. L. K ö lb in g  an dir Gemeine in 
Herrnhut, am Sonntag E s to  m iH 4 , den 
5. Februar 1837. . . . - -
Rede des Br. LeviL M ic h e l  an die Gemeine in 
Herrnhut, am 19, Febr. 1837. M H M  
Bericht von Hcmel en Aaide in Südafrika v. 1 . 1835.
—  von Envn in Südafrika:
1. vom Februar bis December 1335. .
2 . vom Jahre 1836. - - - -
— von S ilo  in Südafrika vom Juli 1634 biS 
K N ^ttencher' 1835D K W U K " ' ' '
v o B .........................
Lebenslauf des am 8. Februar 1838 zu Herrnhuk 
entschlafenen veHeirarheten Bruders Christian 
Ludwig S t r ü m p f le r ,  . - - -
— des verhciratheten Bruders Johannes H a -
st: n g , heimgegangen in Niesky deu 31. Dct. 
1836,  ^ v? . ' v " ' . . . . .
Correspondenz -Nachrichleu;
1. S ü d a f r ik a .  . .
2. S u r in a m e . . .
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